208. 


Sonntag. den 6. (18.) September 1898. 


18. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— 5 inclufive Zuſtellung; 


oſt: 


. 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 1.20 incl, 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
———_— met Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und 77 e von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Ausland, vierteljährlich RS. 3 50, 


1882. 


1896. 


1846. 


Allerhöchst bestätigte Actien-Gesellschaft 


Letzte Neuheit: 
Levkoj e! 


(Oeillet blanc.) 


Porto. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackton und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


7 
Hoflieferanten I; 

A. Rallet & Co., f 
Mos rau. 4 
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Moskau, Schmietebrücke, Obere Han delsreiben 34/44; St. Petersb. Nevsky 18, Sadowaja 25. * 
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= ichtig für 


Dr. Hoffmann, Kleints Handbüchlein für Radfahrer 


Smutny, Behandlung des Fahrrades 


Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 


Die Krankheit des Radfahr ers 
Kann, Nervoſität und Radfahrer 


Album der bedeutendſten Rennfahrer der Welt 
Oh dieſe Radler, ein luſtiges Handbuch 


Stets vorräthig in 


L. ZONHER's Bud) 


Radfahrer. 


40 Kop. 
50 1 


50 „ 
25 „ 
25 „ 
60 ” 
=... 
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und Muſikalien⸗Handlung, 


Petrikauerſtraße 108, 


„7‚tꝛ„! r . 
Se e N K EKR K KRK K&K K&K TKR RN 


Das Verkaufslokal 


der Mechaniſchen 


vs Kleiderſtoff⸗ Fabrik 
WLADYSLAW BARUCH 


sak übertragen, 
. TER TERERTE 
r. med. Goldfarb I 


ecialarzt für Hant-, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 

Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 

Scke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 

prechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 

5 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

ai: 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
ut, veneriſche und Geſchlechts⸗Krank⸗ 
len, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Syrechſtun⸗ 
Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
nen von 5—6 und für Undemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


1 Zurückgekehrt!l! 


Zahnarzt N. RITT, : 


Arikauerflr. 69, vis-a-vis dem l 


„ beeeeseee ese 


Kinder ⸗ Arzt 


b r Las k i 


1 ct Wetritauer-Stt. Nr. 12, Haus 
Wien, ( (Ecke Polupntowa· Str.), vi vis-a-vis 
Schelbler's Neubau. 


75 

25 

5 

iſt auf die Petrikauer⸗Str. Nr. 49, Haus Dawid Prus- 1 
ENR 


Dr. J. Rosenblatt, Bosenblatt, 
Speeialarzt 
für Ohren-, Naſen⸗, Halskronſhelten und Sprach) 
fiörungen (Stottern) 
hat ſich nach längeren Stubien im Auslande hier 
nieder gelaſſ en. 
Sprechſtunden von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 
Nachm. Zawadzkaſtr. Nr. 4 


Dr. B. Margulies, 
Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


Petrikauerſte. Nr. 126, Eingang von der Namw.ot- 

Str., 2 Thor von der Ede. Empfang von 9—10 

früh und von 4½—8 Abends. An Sonn- und 

Feiertagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 
Nachmittags. 


Zahnarzt 
Hlinkovsteyn 


wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Ne. 47, 1. Etage, 
(Ede Grüne⸗Straße) Haus des Hırın Robert 
Fischer, 


Das Reſtaurant 


bei der Wein⸗ und Schneps⸗ Handlung unter der 
Firma „War ſchꝛuer Rectificatſon“ iſt eröffnet. 


Petrikaner-Straße Ur. 10. 


Bitte gebrauchen Sie die 


Wichſe ug 


— roa — 
GIius k i, 
Haupidepot: Richard Luda, Tar⸗ 

gowa⸗Straße 26, 
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St. Petersburg. 
— Das Miniſterium der Volksaufklärung 
hat, wie der „Jaroſſl. Gouv.⸗3tg.“ geſchrieben 
wird, beſchloſſen, ſich an der Pariſer Weltaus⸗ 
ftellung 1900 zu betheiligen. Kurze Nachrichten 
über alle Lehranſtalten und wohlthätigen Ge⸗ 
ſellſchaften im Reiche werden ſchon gejantmelt, Zu 
dieſem Zwecke werden alle höheren Lehranftalten ! 
photographirt werden. Die Photogramme werden 
zur Garnirung einer großen Karte, auf welcher die 
Bildung bildlich veranſchaulicht werden wird, dienen. 
In dieſer Section werden die wichtigſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Editionen der Univerſitäten und die⸗ 
jenigen Werke der Profeſſoren in ausländiſchen 
Sprachen, welche für das auswärtige Publicum 
Intereſſe haben, ausgeſtellt werden. Um nicht zu 
viel Raum einzunehmen, werden aus allen Lehr⸗ 
bezirken nur die Leiſtungen diejenigen Gymnaſien 
und Realſchulen zur Ausſtellung ausgewählt werden, 
welche die beſten Fortſchritte aufzuweiſen haben. 
Deu Curatoren der Lehrbezirke wird anheimgeſtellt 
werden, je ein männliches und weibliches Gymna⸗ 
ſium und eine Realſchule vorzuſchlagen. Für die 
Section der unteren Lehranſtalten wurde den 
Curatoren proponirt, je eine nach dem im Jahre 
1878 beſtätigten Programme beſtehende Stadt⸗ 
oder Kreiöjäule und zwei zweiklaſſige Dorfſchulen 
aus ihren Lehrbezirken vorzuſchlagen. Auch dieſe 
Schulen werden in und auswendig photographirt 
werden. 
— Vom Dirigirenden Senat iſt eine für 
Städtebewohner, welche Immobilien beſitzen, ſehr 
wichtige Frage entſchieden worden und zwar: ſind 
die auf vom Feuer eingeäſcherten, aber verſicherten 
Immobilien laſtenden Rückſtände an Kronsabgaben 
und Landesſteuern zu erlaſſen oder nicht? Bei Be⸗ 
rathung dieſer, dem Senat zur Entſcheidung über⸗ 
tragenen Frage wurde, wie die „II. B.“ berichten, 
vom Finanzminiſterium erklärt, daß die in dieſer 
Sache beſtehenden geſetzlichen Hinweiſe keinen 
Unterſchied in Bezug auf die Beitreibung zwiſchen 
verſicherten und unverſicherten Immobilien feſt⸗ 
ſtellen. Im Hinblick hierauf werden die Inhaber 
der vom Feuer zerſtörten, wenn auch verſicherten 
Gebäude von der weiteren Zahlung des auf 
das zerſtörte Immobil entfallenden Steuerbelrages 
bejveit und die auf ſolchen Immobilien laſtenden 
Rückſtände ſind, ohne auf die Verſicherungs⸗ 
ſumme übertragen zu werden, aus den Rechnungen 
der Rentei in der durch den allgemeinen Modus 
der Rechnungsführung feſtgeſetzten Weiſe zu 
ſtreichen. 
— In dem ſoeben erſchienenen dritten Bänd⸗ 
chen des „Boten des gegenſeitigen Verſicherungs⸗ 
weſens“ iſt eiue ſehr intereſſante Tabelle betreffend 
die Thätigkeit aller unſerer ſtädtiſchen gegenſeitigen 
Verſicherungsgeſellſchaften für das Jahr 1897 ent⸗ 
halten. Im Berichtsjahre waren im Ganzen 85 
Geſellſchaften thätig; der Werth aller in deuſel⸗ 
ben verſicherten Immobilien betrug am Schluß 
des Jahres 707.838.092 Rbl., an Verſicherungs⸗ 
prämien wurden vereinnahmt 1.620.267 Rbl., 
das Reſerve- Kapital aller Geſellſchaften betrug 
16.301.949 Rbl., was eine Sicherſtellung von 
23 Rbl. für jede verſicherten 1000 Rbl. aus⸗ 
macht. Im Jahre 1896 betrug die Sicherſtellung 
nur 17 Rbl. für 1000 Rbl. Im Verhältniß zu 
den Betriebsreſultaten des Jahres 1896 erweiſt 
ſich, daß 1897 die Verſicherungsſumme um 4,8 
pCt. geſtiegen war, an Prämien 5,33 pCt. mehr 
vereinnahmt wurden und die durch die Feuer ver⸗ 
urfachten Schäden um 31,3 pCt. augewachſen 
waren. Somit hat ſich das Jahr 1897 in Be⸗ 
zug auf die Feuerſchäden ungünſtiger als das Vor⸗ 
jahr 1896 erwieſen; die Verluſte machten etwa 
60 pCt. der vereinnahmten Prämien aus, aber 
im Vergleich zu der Thätigkeit der Actienverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften hat ſich diejenige der gegenſeiti— 
gen Geſellſchaften günſtiger geſtaltet und dieſe 
letzteren konnten das Jahr 1897 noch immer mit 
einem Gewinn von etwa 12 PCt. abſchließen, 
während Actiengeſellſchaften mit einem Verluſte 
gearbeitet haben. 
Es iſt ſchon darauf hingewieſen worden, 


daß vom Jahre 1900 ab die Cabotageſchifffahrt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
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auf den inneren Gewäſſern des Reiches ausſchließ⸗ 
lich ruſſiſchen Unterthanen geſtattet werden ſoll. 
Um ſich nun das erforderliche Schiffsführermaterial 
für den Zeitpunkt zu ſichern, da die zahlreichen 
Schiffscapitäne ausländifcher Unterthanſchaft das 
Commando werden niederlegen müſſen, iſt den 
Blättern zufolge, projectirt worden, die Zahl der 
Navigationsſchulen, aus denen die Capitäne für 
Kauffahrteifahrzeuge (Dampfer, wie Segelſchiffe) 
hervorgehen, erheblich zu vermehren. Einer der 
Häfen der ruſſiſchen Oſtſeeküſte ift in erſter Reihe 
als Punkt für eine neue Seemannsſchule in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

Libau. Am Sonntag 
Grundſteinlegung der Kronsbranntweinniederlage 
ſtatt. Der Bauplatz iſt, wie wir der „Lib. Ztg.“ 
entnehmen, an der Bahnhofſtraße neben dem 
Paſſagierbahnhof gelegen und über 3,500 Quadrat⸗ 
faden groß; er iſt von der Stadt an das Acciſe⸗ 
reſſort für 35,284 Rbl. 50 Kop. abgetreten wor⸗ 
den. Es ſollen daſelbſt, außer der eigentlichen 
Branntweinniederlage, Ciſternen, Böktchereien, 
Flaſchenniederlagen, Beamtenwohnungen u. ſ. w., 
insgeſammt 10 bis 12 Gebäude errichtet werden. 
Der Ban iſt den Unternehmern Roſenblatt und 
Oſchinsky übertragen werden, die Oberleitung hat 
der Eiſenbahningenieur Iſtomin. Ungerechnet die 
Tagelöhner find 40 Maurer ſtändig an dem Bau 
beſchäftigt. 

Hangö. Ueber den letzten Act eines Trauer: 
ſpieles auf dem Baltiſchen Meere wird dem 
„er. Nacroxs>» von hier ein ausführlicher Be⸗ 
richt erſtattet, dem wir Folgendes entnehmen: Am 
26. Auguſt traf im Hafen von Hangö unter 
engliſcher Flagge der Dampfer „Gaſthold“ ein, ge⸗ 
führt von der 21 jährigen Miß Mary Gaſthold. 
Sie hatte die Leitung des Schiffes nach dem vor 
einigen Monaten erfolgten Tode ihres Vaters 
übernommen und commandirte über drei Offiziere 
ünd 43 Matroſen mit großer Feſtigkeit, auch über 
den 26 Jahre alten Thomy Smit, einen der drei 
Offiziere, obſchon er ihr Bräutigam war und die 
Hochzeit bald ſtattfinden ſollte. Dieſes Verhältniß 
aber wurmte den zweiten Offizier Miquel Sariez, 
einen heißblütigen, 32. Jahre alten Spanier und 
auf der Fahrt des mit koſtbaren Hölzern beladenen 
Dampfers aus Braſilien nach Finnland hatte Miß 
Mary ſich wiederholt ſtürmiſchen Anträgen ſeitens 
des Spaniers ausgeſetzt geſehen, Anträgen, die fie 
zuletzt mit der Drohung zurückwies, den Läſtigen 
in der nächſten Stadt abzulohnen. Die nächſte 
Stadt war der Beſtimmungshafen Hangö, dem 
man ſich am 25. Auguſt näherte. An dieſem 
Tage ſaß das Brautpaar, Miß Mary und Thomy 
Smit, Hand in Hand in der Nähe des Steuers, 
als ſich ihm Miquel Sariez näherte und an Miß 
Mary die Frage richtete, ob ſie ſeine Frau werden 
wolle. Sofort nach der energiſchen Verneinung 
zog der Spanier einen Revolver und ſchoß Thomy 
Smit über den Haufen. Darauf wollte er ſich 
ſelbſt tödten, wurde aber von den herbeigeſprunge⸗ 
nen Matrofen ergriffen, gefeſſelt und in Gewahr⸗ 
ſam genommen, während Thomy Smit's Leiche 
im Meere ihr Grab finden mußte. Miß Mary, 
die jugendliche Befehlshaberin des Dampfers, ſoll 
mehr todt als lebend das feſte Land in Hangö be⸗ 
treten haben. 

Odeſſa. Die ſtädtiſche Duma, von dem 
Gefühl der Andacht vor dem weiſen Akt von 
großer weltgeſchichtlicher Bedeutung erfüllt, der am 
12. Auguſt in dem Allerhöchſten Aufruf an die 
Völker, einen allgemeinen Frieden zu ſchaffen, 
ſeinen Ausdruck gefunden hat, hat in dem Wunſche, 
dieſes bedeutungsvolle Ereigniß den Herzen der 
Bürger einzuprägen, gemäß dem Autrage des 
Stadthaupts einſtimmig beſchloſſen: 1) Zu den 
Füßen Seiner Majeſtät die Gefühle grenzenloſer 
treuunterthäniger Liebe niederzulegen ſowie den 
aufrichtigen Wunſch zu äußern, daß der hochher⸗ 
zige und edelmüthige Auf fruf des vom Volk ange⸗ 
beteten Herrſchers in den Herzen der anderen Mo⸗ 
narchen und Regierungen einen Widerhall finden 
möge und recht bald verwirklicht werde und fer⸗ 
ner die Ueberzeugnug auszuſprechen, daß, falls 
Rußland jemals genöthigt ſein werde, ſein Au⸗ 
ſehen und ſeine Würde mit den Waffen zu ver⸗ 
theidigen, die Stadt Odeſſa eine der erſten unter 
den ruſſiſchen Städten ſein werde, die, um die 
Heimath zu ſchützen, keine Opfer ſcheuen werde. 
2) Zur Erinnerung an das große Ereigniß ſofort 
drei Sonntagsſchulen zu eröffnen und ſie Schulen, 
die zur Erinnerung an den Aufruf des Kaiſers 
von Rußland vom 12. Auguſt 1898 an die an⸗ 
deren Völker gegründet ſind, zu nennen. 
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Warschau— Lodz, Petrikauer-Strasse 41, gegenüber der Müller’chen Apotheke 


rste Warschauer -OConeurren2 


Kaiſerin Eliſabeth +. 


Wien, 15. September. Mehrere Blätter 
melden, zwar nicht nach authentiſcher Quelle, aber 
übereinftimmend, der Kaiſer habe verfügt, daß 
ſämmtliche Feſtlichkeiten anläßlich des Jubiläums, 
bei denen die perſönliche Theilnahme des Kaiſers 
erforderlich ſei, unterbleiben ſollen. Demnach wür⸗ 
den alle Hoffeſtlichkeiten unterbleiben. Das „Frem⸗ 
denblatt“ meldet, daß im Oberſthofmeiſteramt alle 
die Jubiläumsfeier betreffenden Vorarbeiten einge⸗ 
ſtellt worden ſeien. Dem „Vaterland“ zufolge 
wird nur am 29. November im Stephansdome 
ein Hochamt abgehalten werden. Die „Neue Freie 
Preſſe“ erfährt, der Kaiſer habe die Abſicht kund⸗ 
gegeben, in den nächſten Monaten in ſtiller Abge⸗ 
ſchloſſenheit ſeinen einzigen Troſt in der Arbeit, 
der Beſchäftigung mit Staatsangelegenheiten, zu 
ſuchen. Demgemäß entfallen auch die für kom⸗ 
menden Herbſt in Steiermark anberaumten Hoch⸗ 
wildjagden. 


Fürſtliche Theilnehmer au der Trauerfeier 
in Wien. 

Der Kaiſer Wilhelm wird mit Gefolge am 
Sonnabend früh hier eintreffen und am Abend 
Wien wieder verlaſſen. — Der Prinzregent Luit⸗ 
pold von Bayern trifft am Donnerſtag, der König 
von Sachſen am Sonnabend ein. — Ferner wer⸗ 
den erwartet: Herzog Alfred von Sachſen⸗Koburg 
und Gotha, der Erbgroßherzog Wilhelm Ernſt von 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, der Erbgroßherzog Adolf 
Friedrich von Mecklenburg⸗Strelitz, der Erbgroß⸗ 
herzog Friedrich von Baden, Prinz Wilhelm von 
Hohenzollern und mehrere andere deutſche Fürſtlich⸗ 
keiten reſp. deren Vertreter. 

Prinz Chriſtian von Schleswig-Holſtein, 
welcher zur Zeit als Gaſt des Herzogs von Co⸗ 
burg⸗Gotha in der Hinterriß weilt, wird ſich am 
Freitag nach Wien begeben, um als Vertreter der 
Königin von England an der Trauerfeier theilzus 
nehmen. 

Prinz Albert von Flandern wird die könig⸗ 
liche Familie von Belgien bei den Trauerfeier⸗ 
lichkeiten vertreten und wird auf der Reiſe nach 
Wien die Gräfin von Flandern nach Potsdam be⸗ 
gleiten. 

Anf der Fahrt von Genf nach Wien. 

Bern, 15. September. Während der Fahrt 
des kaiſerlichen Zuges fanden fortgeſetzt Theilnah⸗ 
mekundgebungen ſtatt. In Lauſanne, wo der Zug 
eine Viertelſtunde Aufenthalt hatte, war der Bahn⸗ 
hof geräumt. Die kantonalen und die Munizipal⸗ 
Behörden fanden ſich zur Begrüßung der ſterb— 
lichen Hülle der Kaiſerin auf dem Perron ein. 
Alle Glocken ertönten. 

In Freiburg war der Empfang des Zuges 
ein ähnlicher. Die Glocken der Kathedrale von 
St. Nikolas läuteten noch eine Viertelſtunde nach 
der Abfahrt des Zuges. 

In Bern traf der Zug kurz vor 1 Uhr ein 
und hatte fünf Minuten Aufenthalt daſelbſt. Der 
Bahnhof war gleichfalls geräumt, und die Behör⸗ 
den, wie auch die Vertreter der in Bern beglau⸗ 
bigten Geſandtſchaften hatten ſich eingefunden. 
Kränze wurden von der öſterreichiſchen Kolonie in 
Bern und von der Gräfin Seilern niedergelegt. 
Bei der Abfahrt von Bern ertönten alle Glocken 
der Bundesſtadt. Die Abfahrt des Zuges erfolgte 
um 1 Uhr. Niemand von dem kaiſerlichen Ge- 
folge zeigte ſich. 

Zürich, 15. September. Der Zug mit 
der Leiche der Kaiſerin Eliſabeth traf geſtern 
Abend um 11½ Uhr in Buchs (St. Gallen) ein. 
Auf dem Bahnhof hatten ſich der Fürſt von 
Rohan, ſowie der König und die Königin von 
Rumänien eingefunden, welch letztere von Ragatz 
gekommen waren und zwei große Kränze nieder— 
legten. Um Mitternacht fuhr der Zug weiter und 
gelangte kurz darauf in Feldkirch auf öſterreichi⸗ 
ſches Gebiet. Während der Fahrt läuteten unun⸗ 


terbrochen alle Glocken im Fürſtenthum Liech⸗ 

tenſtein. 

Das Hofceremoniell für die Leichenfeier 
in Wien. 


Geſtern Nachmittags wurde das Ceremoniell 
für die Ueberführung, Aufbahrung und Bei⸗ 
ſetzung der Leiche der Kaiſerin vom Oberſthofmei⸗ 
ſteramte ausgegeben. Danach wird die Leiche, wie 
ſchon gemeldet, am Donnerſtag Abends 10 Uhr 
auf dem Weſtbahnhofe eintreffen und nach der 
durch die Hofgeiſtlichkeit vorgenommenen Eins 
ſegnung auf einem mit ſechs Rappen beſpannten 
ſchwarzdrapirten Leichenwagen in die Hofburg über⸗ 
führt werden. Der Zug wird ſich vom Weſtbahn⸗ 
hofe über die Mariahilfer, Babenberger- und Ring⸗ 
ſtraße durch das äußere Burgthor in die Hofburg 
bewegen. Die Straßen werden durch ein Militärs 
ſpalier freigehalten, und es treten die Wachen beim 
Paſſiren der Leiche ins Gewehr. 

Sonnabend, den 17. September findet um 4 
Uhr Nachmittags das feierliche Leichenbegängniß 
ſtatt. Der Sarg wird in den Wagen gehoben und 
eingeſegnet; dann ſetzt ſich der Leichenzug unter 
dem Geläute der Kirchthurmglocken in Bewegung. 
Denſelben eröffnet ein Zug Kavallerie, daun fol— 
gen noch Hofeinſpänner und Kammerdiener, eine 
Eskadron Kavallerie, ein ſechsſpänniger zweiſitziger 
Hofwagen mit den beiden Kämmerern, ein ſechs⸗ 
ſpänniger, vierſitziger Hofwagen mit der Oberſthof⸗ 
meiſterin der Kaiſerin und den beiden Palaſtda⸗ 
men, ein ſechsſpänniger Hofwagen mit dem Oberſt⸗ 
hofmeiſter der Kaiſerin, dann Leibgarde⸗Infanterie, 
Leibgardereiter und Trabanten-Leibgarden, unter 
Führung je eines Offiziers, und dann der mit 
acht Rappen beſpannte ſchwarz drapirte Leichenwa⸗ 
gen mit dem Sarge. Der Zug geht zu den Ka⸗ 
puzinern auf dem Neuen Markte. Auf die Mel— 


dung, daß der Leichenzug herannaht, verfügen ſich 
die bereits incognito angekommenen fürſtlichen 
Trauergäſte in die Kirche auf die beſtimmten 
Plätze. Der Oberſthofmeiſter der todten Kaiſerin 
und die beiden Kämmerer, ſowie die Oberſthofmei⸗ 
ſterin und die beiden Palaſtdamen folgen bis zur 
Bahre und begeben ſich dann zu den für ſie vor⸗ 
gerichteten Plätzen. Nun erfolgt die feierliche Ein⸗ 
ſegnung, worauf von den Sängern der Hofmuſik⸗ 
kapelle das Libera abgeſungen wird. Der Sarg 
wird ſodann von den Kammerdienern und Leibla⸗ 
kaien gehoben und unter Trauergebeten und Fackel⸗ 
begleitung ſeitens der Kapuziner in die Gruft 
hinabgetragen. 

Der Pontifikant geht mit der aſſiſtirenden 
Geiſtlichkeit voran, der Kaiſer, der erſte Oberſt⸗ 
hofmeiſter mit dem Stabe, der Oberſthofmeiſter 
der todten Kaiſerin und die beiden Kämmerer folgen 
bis in die Gruft. Unten in der Gruft geht die 
nochmalige Einſegnung vor ſich. Daun übergiebt 
der erſte Oberſthofmeiſter dem Guardian der PP. 
Kapuziner den Schlüſſel zum Sarge der Leiche der 
Kaiſerin und empfiehlt dieſelbe ſeiner Obhut, wo⸗ 
rauf die Begleitung aus der Gruft in die Kirche 
zurückkehrt. Sobald der Kaiſer aus der Gruft 
zurückgekehrt iſt, verläßt der Hof die Kirche, aus 
welcher ſich dann auch alle übrigen Anweſenden 
entfernen. 

Beileidstelegramme. 

Kaiſer Franz Joſef erhielt Beileidstelegramme 
ſeiteus der Souveräne, des Papſtes, der Staats⸗ 
oberhäupter nahezu der ganzen Welt, darunter auch 
Telegramme aus Japan, Sanſibar, Peru, Chile 
und Uruguay. 

Kaiſer Wilhelm telegraphirte: 

„Vom Manöver eben zurückkehrend, erfahre 
Ich die entſetzliche Nachricht von der ruchloſeſten 
aller Thaten. Tief erſchüttert und noch fafjungslos 
kann Ich kaum Worte finden, um Dir zu ſagen, 
wie Ich für Dich fühle und trauernd den ſchweren 
Verluſt mitempfinde. Es iſt eine Prüfung des 
Herrn, die wir Menſchen nicht begreifen können, 
und die nur durch ihre fürchterliche Schwere auf 
uns laſtet. — Aber das iſt der einzige Troſt für 
uns arme Menſchen, daß es von oben alſo be— 
ſtimmt iſt. 

Marmorpalais, den 10. September 1898. 

Wilhelm.“ 

Das Telegramm des Papſtes lautet: 


„Wir beeilen Uns, Euerer Majeſtät Unſeren 
tiefſten Schmerz und Unſere größte Eutrüſtung 


auszudrücken über das fluchwürdige und barbariſche 
Attentat, das an der Kaiſerin begaugen wurde. 
Wir beten für die edle Seele des erhabenen Opfers 
und flehen mit heißer Inbrunſt zu Gott, daß er 
— in deſſen Macht es liegt — Euere Majeſtät 
in dieſem grauſamen Unglück und in dieſer bitte⸗ 
ren, die heiligſten Gefühle treffenden Prüfung 
ſtärke, und darum ertheilen Wir Euerer Majeftät 
und der geſammten Kaiſerlichen und Königlichen 
Familie aus dem Tiefſten Unſeres ſchmerzlich er— 
griffenen väterlichen Herzens Unſeren ganz be— 
ſonderen Segen. 

Rom, den 11. September 1898. 

Leo P. P. XIII.“ 

Der Prinz-Regent von Bayern ſandte folgendes 
Telegramm: 

„Tief erſchüttert durch die furchtbare Nachricht 
aus Genf drängt es mich, Dir meine innigſte, 
ſchmerzl iche Theilnahme auszuſprechen an dem fo 
ſchweren, unerſetzlichen Verluſte, den Du er 
litten haſt. Gott gebe Dir Troſt und Stärke in 
Deinem gerechten Schmerze. Aus treu ergebenem 
Herzen. 

Oberſtdorf, den 11. September 1898. 

Luitpold.“ 

Das Telegramm des Königs von Italien 
lautet: 

„Das jo ugerwartete und jo grauſame Unglück, 
das Dich beteifft, erfüllt uns mit Schauder und 
Entrüſtung. Ich wünſchte um Dich zu ſein, um 
Dir durch meine Liebe den Antheil zu bezeigen, 
den ich an Deinem Schmerz nehme. Aber obwohl 
fern, ſchließen wir, Margarethe und ich, uns von 
ganzem Herzen Deinen Thränen und Deinen Ge⸗ 
beten an, indem wir Gott um Tröſtung für Dich 
anflehen, die er allein Dir verleihen kann. Ich 
umarme Dich. 

Torrino Reggia, den 11. September 1898. 

Humbert.“ 

Der Papſt ordnete eine feierliche Todtenmeſſe 
für die Kaiſerin am 19. d. M. in der Kirche 
Santa Maria Transpontina in Rom an. 

Verhaftung von Anarchiſten. 

Genf, 15. September. Geſtern wurden hier 

fünf Anarchiſten verhaftet, welche der Milſchuld 


an dem Verbrechen Lucchenis verdächtig ſind. 
In der Nacht zu heute nahm die Polizei in 
mehreren Wohnungen in der Vorſtadt Plain⸗ 


palais Durchſuchungen vor, welche zehn Verhaftun⸗ 
gen zur Folge hatten. In den meiſten Fällen 
handelt es ſich um das Fehlen der Aufenthalts⸗ 
Erlaubniß. 

Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Genf: 
Die Zahl der Verhafteten beträgt bisher 18. Sechs 
Perſonen wurden in Laufanue, die übrigen in Genf 
feſtgenommen unter dem Verdacht, anarchiſtiſche 
Propaganda zu treiben. Am meiſten kompromittirt 
iſt ein gewiſſer Calducci, der eine halbe Stunde 
vor dem Attentat im Geſpräch mit Luccheni ge⸗ 
ſehen wurde. 

Genf, 15. September. Das Juſtiz⸗ und 
Polizei⸗Departement hat heute 15 Ausweiſungs⸗ 
befehle erlaſſen. 

Bern, 15. September. Die in den letzten 
Tagen in der Schweiz erfolgten zahlreichen Anar⸗ 
chiſtenverhaftungen ſind auf Erſuchen der italieni⸗ 
ſchen Regierung zurückzuführen. Die Verhafteten 
wurden an Italien ausgeliefert, 
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Deutſchland 
Portugal genau zu verfolgen. 


— * 


Fiume, 15. September. In einer Gaſt⸗ Gefahren des Anarchismus nicht verkannt haben 


wirthſchaft wurde ein Beamter einer chemiſchen 
Fabrik, Namens Julius Roller, verhaftet, weil er 
„Es lebe die Anarchie!“ ausgerufen hatte. 

Rom, 15. September. In der vergangenen 
Nacht und heute früh wurden hier mehrere Sozia⸗ 


liſten und Anarchiſten verhaftet. „Zwei der⸗ 
ſelben ſind an dem Blatte „Avanti“ be⸗ 
ſchäftigt. Die Polizei hat bei ihnen Haus⸗ 


ſuchungen angeſtellt. Auch aus einigen Provinz⸗ 
ſtädten werden Verhaftungen von Anarchiſten ge⸗ 
meldet. 

Der Mörder. 

Genf, 15. September. Der Mörder Luc⸗ 
cheni ſchrieb an den Präſidenten Ruffy einen 
Brief mit der Bitte, ihn in Luzern aburtheilen 
zu laſſen, da in dieſem Kanton die Todesſtrafe 
noch beſtehe. — Dieſem Verlaugen kann nicht 
ſtattgegeben werden, da dies geſetzwidrig wäre. 

Pe ſt, 15. September. Der Mörder Luccheni 
war, wie jetzt polizeilich feſtgeſtellt iſt, vor vier 
Jahren beim Bau der Graner Donaubrücke be⸗ 
ſchäftigt. Damals wurden gegen 200 dort be⸗ 
ſchäftigte italieniſche Arbeiter wegen anarchiſtiſcher 
Umtriebe entlaſſen. 


Ausland 


— Deutſchland und Portugal. Ueber 
das neue engliſch-deutſche Abkommen verlautet 
noch immer nichts Sicheres, mit Ausnahme der 
Behauptung, daß es auch die finanziellen Verhält⸗ 
niſſe der Dela goabai betreffe, und daß bei der 
Finanzoperation der liſſaboner Bankier Graf Bur⸗ 
nay ſehr betheiligt ſei. Bei dieſer Gelegenheit iſt 
daran zu erinnern, daß Graf Burnay bereits im 
vorigen Herbſt in den portugieſiſchen Cortes er⸗ 
klärte, daß Portugal aus ſeinen Colonien das 
Gold, das ihm fehle, ziehen müſſe. Zu dieſem 
Zwecke ſei von großer Bedeutung, die Verwaltung 
und Ausbeutung des Hafens von Lorenco Marquez 
in der Delagoabai einer Geſellſchaft zu übergeben. 
Dieſe Geſellſchaft müſſe unbedingt eine engliſche 
ſein, da die engliſchen Capitalien diejenigen ſeien, 
die ſich am leichteſten afrikaniſchen Unternehmungen 
zuwenden; es ſei ja auch engliſches Capital, das 
in den franzöſiſchen, belgiſchen u. ſ. w. Geſell⸗ 
ſchaften vorherrſche. 
der Discuſſion in der Preſſe hervorging, noch 
wenig Neigung, auf den letzten Vorſchlag bezüglich 
des werthvollen Hafens von Lorenco Marquez 
einzugehen, denn wenn auch engliſches Capital 
ſofort zu dem Zwecke zur Verfügung ſtehen würde, 
jo weiß man in Portugal ſehr wohl, daß eine ders 
artige engliſche Geſellſchaft nur die Vorläuferin 
einer unter irgend einem Vorwande in Scene ge⸗ 
ſetzten Occupation ſein würde. Andererſeits aber 
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erſchien es ſchon damals nicht ausgeſchloſſen, daß 


Portugal doch noch trotz aller Abgeneigtheit ſeine 
Colonien zur Hülfe herbeiziehen mußte, weshalb 
alle Urſache hatte, die Vorgänge in 
Die Verhältniſſe 
ftanden Anfang dieſes Jahres vor einem entſcheiden⸗ 
den Wendepunkte. Engliſche Geldleute ſtellten ſich 
der liſſaboner Regierung mit einer Anleihe auf 
der Baſis der Garantie durch die Einnahmen aus 
den Colonien zur Verfügung, aber die portugie⸗ 
ſiſche Regierung ging darauf nicht ein. In 
Deutſchland war man ſich der Tragweite wohl 


bewußt, falls Engländer und Franzoſen, die augen⸗ 


blicklich noch den Vorſprung in Liſſabon hatten, 
zu einem Separatabkommen gelangen ſollten und 
in Folge der finanziellen Verhältniſſe die afrika⸗ 
niſche Frage aufgerollt werden ſollte. Nachdem die 
deutſche Geſandtſchaft am liſſaboner Hofe im letz⸗ 
ten Halbjahre verwaiſt geweſen war, wurde ſchließ⸗ 
lich der frühere Geſandte in Bern, Graf von 
Tattenbach, für Liſſabon beſtimmt, wo er zur Be⸗ 
bachtung der weiteren Entwicklung der Dinge 
ſicher ſehr nothwendig war. Es ſcheint ihm ge⸗ 
lungen zu ſein, Deutſchland etwas mehr in den 
Vordergrund zu bringen. 


— Der Anarchismus in der Schweiz. 
Dem führenden Blatte der Centrumspartei am 
Rhein geht aus Berlin die Meldung zu, die deutſche 
Regierung ſei entſchloßen, zur Wiederaufnahme der 
Verhandlung en wegen internationaler Maßnahmen 
gegen die Anarchiſten Anregung zu geben. Das 
Blatt iſt ſogar in der Lage, über Richtung und 
Inhalt dieſer angeblichen Anregung nähere Mit⸗ 
theilungen zu machen; nicht die Ausweiſung, ſon⸗ 
dern die Juternirung der Anarchiſten in den ein⸗ 
zelnen Ländern ſolle in Vorſchlag gebracht werden. 
Trotz der Beſtimmtheit, mit der die Nachricht auf⸗ 
tritt, möchten wir ſie für nicht beſſer begründet 
erachten, als die bekannten Kriſentelegramme, die 
ſich in dem Blatte um den Quartalswechſel herum 
öfter einzuſtellen pflegen. Ausländiſche Organe, 
insbeſondere ruſſiſche haben ſich ſehr warm für 
internationale Vereinbarungen gegen den Anarchis⸗ 
mus erklärt; trotzdem muß nach den Erfahrungen 
früherer Jahre es mehr als zweifelhaft erſcheinen, 
ob Verhandlungen über dieſe Angelegenheit, wenn 
es wirklich dazu kommen ſollte, zu einem poſitiven 
Ergebniß führen würden. In einzelnen Blättern 
wird die Sache ſo dargeſtellt, als ob die Schweiz 
bisher blind gegen die anarchiſtiſche Gefahr geweſen 
wäre und als ob die fremden Anarchiſten den 
Boden der Eidgenoſſenſchaft ungeſtraft zum Tum⸗ 
melplatz ihrer Hetzereien wählen könnten. Das 
iſt bekanntlich nicht der Fall. Seit dem Auftre⸗ 
ten der anaichiſtiſchen Bewegung hat man ihr in 
der Schweiz auch Beachtung geſchenkt. Die amt⸗ 
lichen Berichte, die zu verſchiedenen Zeiten zuerſt 
der Unterſuchungsrichter Berdez und ſpäter der 
Bundesauwalt Müller über die anarchiſtiſchen Um⸗ 
triebe in der Schweiz erſtattet haben, legen Zeug⸗ 
niß dafür ab, daß auch die ſchweizer Behörden die 
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. oder anderen Präſidenten, das wir er 
Es herrſchte damals, wie aus Präſid „ das wird alles fein, 


Vor etlichen Jahren iſt dann ein Geſe 5 
abſchiedung gelangt, das ſich beende 
Anarchismus wendet und anarchiſtiſche Hetzeteien 
mit ſtrenger Gefängniß⸗oder Zuchthausſtrafe ahndet 
Auch an Ausweiſungen fremder Anarchiſten hat 10 
nie gefehlt. Im Jahre 1884 wurden auf und 
des Art. 70 der Bundesverfaſſung 14 auh 
diſche Anarchiſten aus dem Gebiet der Eidgenoffk, 
ſchaft ausgewieſen. Unter den fünf Deutſchen 
fand ſich auch Johann Neve. 0 


— Drohender Krieg zwiſchen 
gentinien und Chile. Wie der Draht mel 
hat die chileniſch » argentinifche Grenzregulirung 
Kommiſſion ihre Konferenzen geſchloſſen, weil me 
infolge Unvereinbarkeit der gegenſeitigen Forderunge 
zu keiner Verſtändigung gelangen konnte. D 
einzige Ausweg, welcher jetzt noch bleibt, iſt d 
daß beide Mächte ſich einem Schiedsſpruche un 
werfen, zu deſſen Füllung nach- der ganzen 
der Dinge nur die Vereinigten Staaten bern 
werden dürften. 

Ob jedoch die Kontrahenten wirklich noch 
Wunſch haben, ihre Streitigkeiten friedlich 
ſchiedlich und nicht mit der Schärie des Schw 
auszutragen, ſcheint uns ſehr zweifelhaft. 
beiden Seiten rüſtet mau ſchon ſeit längerer 3. 
denn auf beiden Seiten ſteht man vor dem B 
kerott, dem man durch einen glücklich geführt 
Krieg zu entrinnen hofft. Argentinien hal berei 
obwohl es kein Geld beſaß, um ſeine Ghawdig 
ganz zu befriedigen, trotzdem etliche neue Sch 
angekauft und ſoeben noch das auf einer 75 
ſchen Werft erbaute Schulſchiff „Preſidente 
miento“ erworben. Die chileniſchen Finanzen 
laubten zwar eine ſolche Flottenverſtärkung m 
doch vertraut man hier den kriegserprobten 
ranen aus dem peruaniſchen und den Bür 
kriegen, welche zum Theil von deutſchen Exer 
meiſtern eingeübt worden find; auch zählt 
chileniſche Marine einige gute Schiffe, mit de 
man immerhin der argentinifchen Flotte entgeg 
treten wird. 

Sollte es wirklich zum Kriege kommen, 
dürfen wir, ebenſo wenig wie im ſpaniſch⸗a men 
nischen, große Treffen und heiße Kämpfe erwa 
Eine Reihe kleiner Scharmützel, einige Rer 
leien zur See und vielleicht der Sturz des e 


Glanzeffekt kommt aber nachher mit einem gr 
Baukerott, deſſen Koſten natürlich wieder die N 
müthigen Staatsgläubiger in Europa zu trag 
haben. 


Deutſche Päpfte 
Von 
Alexius Becker. 


Die Frage, ob nach dem Ableben des q 
Mannes, der augenblicklich in dem ewigen! 
die dreifache Tiara trägt, wohl ein Deutjcher 
Stuhl Petri einnehmen werde, hat in der | 
Zeit in nicht geringem Maße die Oeffentli 
beſchäftigt. Da lohnt es ſich gewiß der 9 
den Reigen derer zu durchmuſtern, die trotz 
deutſchen Abſtammung dieſer Würde theil 
geworden find, Etwa dreihundert Statt 
Chriſti ſind bisher in den Annalen des Pol 
kats verzeichnet, und unter dieſen giebt es e 
lich nur ſieben, an deren deutſcher Abkunft⸗ 
Zweifel gehegt werden kann. 

Der erſte derfelben war Bruno von Kü 
then. Zu dieſer Würde gelangte er zu einer 2 
da das Papſtthum feglicher Hoheit und Sele 
ſtändigkeit bar geworden war. Eigentlich lag 
Herrſchaft über Rom und ſomit auch über ei 
Theil der Chriſtenheit damals in den Hä 
einiger einflußreichen Adelsfamilien, die nach 
dünken oder, wenn andere Hilfsmittel ſehlſchlu 
durch Dolch und Gift den Stuhl Petri bejef 
Da wandte ſich ein Theil des römiſchen A 
dem ſelber daran lag, daß ſolchem Unweſen 
Ziel geſetzt werde, an König Otto III., um 
ſeiner Hilfe bei der eben bevorſtehenden Pap 
zu vergewiſſern. Das Ende der letzten Päpſte 
Grauen erregend geweſen: „Benedict VI, 
nach einjähriger Regierung im Jahre 973 
droſſelt, Johaunes XIV. verhungerte 985 
Kerker, Johannes XV., fein Nachfolger, u 
996 als Gefangener in der Engelsburg 
Meuchlerhänden.“ Otto III. ſchlug den Geſaßß 
eben jenen Bruno von Kärnthen vor, und 
war es in der That, der zuerſt wieder dem 
thum Anſehen und Einfluß zurückgewaun. 
Gregor V, beſtieg er den Stuhl Petri, fir 
in ſeinem Lebenswandel, klug in ſeinen 
ſchlüſſen, machtvoll in feinem Wirken. Das e 
ben Hugo Capets, der eben damals in Fra 
eine eigene gallikaniſche Kirche zu gründen 
chelte, wußte er zu durchkreuzen. Eine Enpäb 


2 


die Cresceutius im Bünduiß mit einer Öl 
römiſcher Adelsfamilien gegen ihn ange 


wurde kraftvoll mit Hilfe deutſcher Truppen 
Schweigen gebracht. Crescentius und mit ihm 
Häupter des Aufruhrs endeten auf dem S 
und das deutſche Schwert trug den Sie 
über römiſche Ränke. Auch ſonſt ermies 
gor V. als eifriger Förderer der Intereſſe 
Heimathlandes, Er war es, der Adal he 
Biſchof van Prag, dazu veranlaßte, den 
Preußen im fernen Nordoften die Heilelah 
verkünden; das große Kulturwerk, das . 
unter unfäglicher Mühe und mit fo nielem 
erreicht wurde — dieſem erſten deutſchen 

iſt es zu danken. Dabei herrſchten zwiſche 
und Otto III. ununterbrochen die herzlichlten® 
ziehungen. Niemals perſuchte Gregor Ve 
Pontifikat über die Kaiſerwürde zu ſtellen 
auch nur den uralten Einfluß zu löſen, de 
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heilige römiſche Reich deutſcher Nation nach ver⸗ 
briefter Ueberlieferung auf den römiſchen Pontifex 
auszuüben berechtigt war. Da man in der Cäſa⸗ 
renſtadt den gerechten kräftigen Mann weder ducken 
noch verderben konnte, ſuchte man ſich ſeiner we— 
nigſtens zu entledigen. Als Otto III. wieder 
nach Rom kam, weilte fein treuer Gregor nicht 
mehr unter den Lebenden. Am 18. Februar 999 
hatte er plötzlich ſeinen Geiſt ausgehaucht; die 
Fama behauptete, daß er an Gift geſtorben ſei. 
zweite Papft deutſcher Abkunft war 
Suidger, Viſchof von Bamberg, der als Clemens 
II. den Stuhl Petri beſtieg. Wieder war das 
Pontifikat in die frühere Ohnmacht zurückgeſunken. 
Als König Heinrich III. im Jahre 1046 feinen 
Römerzug unternahm, fand er nicht weniger, als 
drei Päpſte vor, die ſich auf jede nur denkbare 
Weiſe untereinander befehdeten. Heinrich ſetzte ſie 
ab und verlieh ſeinem deutſchen Biſchof die be⸗ 
treffende Würde, indem er ſich gleichzeitig von der 
Bevölkerung Roms eidlich das Verſprechen geben 
ließ, daß fie niemals gegen feinen Willen jeman⸗ 
den zum Papſt wählen würden. Clemens ſelber 
führte ganz ſo, wie es ſein hoher Schützer, der 
nunmehr zum Kaiſer gekrönte Heinrich, erwartet 
hatte, in die ſittlich verwilderte Siebenhügelſtadt 
deutſche Zucht und Ehrbarkeit ein. Wieder 
herrſchte das Germanenthum über die Kirche, und 
das Pontifikat begann von neuem einen günftigen 
Einfluß auf den Klerus auszuüben. Zumal ging 
Clemens dem gewiſſenloſen Schacher mit Pfrün⸗ 
den hart zu Leibe. Welches Vertrauen man zu 
dieſem deutſchen Papſte hatte, und eine wie ein⸗ 
greifende Umgeſtaltung der Kirche überhaupt man 
von ihm erhoffte, das geht aus einem Sendſchrei⸗ 
ben hervor, das ein ihm gleichgeſinnter Geiſtlicher 
dankbaren Herzens an ihn erließ. Eine charakte⸗ 
riſtiſche Stelle daraus lautet nach Robert Falck 
folgendermaßen: „Dich gab uns der allmächtige 
Gott an ſeiner Statt gleichſam zur Nahrung; mit 
Dir waffuete er feine Kirche wider alle Angriffe 
ihrer Feinde. Suche daher, heiligſter Herr, die 
jetzt geſchmähte und mit Füßen gekretene Gerech— 
tigkeit wieder aufzurichten; handhabe ſo ſtrenge 
die Kirchenzucht, daß der Hochmuth der Ruchloſen 
zu Falle komme, immer mehr erſtarke der Demü⸗ 
thigen Hoffnung auf den Sieg des Guten.“ Lei⸗ 
der war es Clemens nicht lange beſchieden, in der 
von ihm angeſtrebten Richtung fortzuwirken. 
Schon im Oktober 1047 ſchied er aus dem Leben. 
Wie er ſeine deutſche Gemüthsart allzeit dazu be⸗ 
kannte, ſo wollte er auch in heimathlicher Erde 
beſtattet ſein. Im Dom zu Bamberg ruhen ſeine | 
Gebeine — das einzige Grab eines Statthalters 
Chriſti, das überhaupt auf germaniſchem Boden 
angetroffen wird. 
Peppo, Biſchof von Brixen, war der dritte 
Papſt deutſcher Herkunft. Er wurde gleichfalls 
unter dem Einfluſſe Kaifer Heinrichs III. auf den 
Stuhl Petri geſetzt, ſtarb aber bereits, nachdem er 
nicht ganz vier Wochen dieſe Würde innegehabt. 
Sein Nachfolger war als vierter in der Reihe der 
deutſchen Päpſte Graf Bruno von Nordgau, den 
die Geſchichte als Leo IX. kennt. Aus elſäſſiſchem 
Adel entſproſſen und dem Herrſcherhauſe ſelber 
nahe verwandt, hatte er in noch jungen Jahren 
den biſchöflichen Stuhl von Toul in Lothringen 
beſtiegen. Schlicht in ſeinem Weſen und demüthig 
in der Geſinnung, weigerte er ſich zuerſt entſchie— 
den, dem Ruf, den ſein Kaiſer an ihn gelangen 
ließ, Folge zu leiſten. Allein es galt, dem Cli⸗ | 
gutenweſen jener römiſchen Adelsfamilien, die ſeit 
Jahrhunderten das Pontifikat als ihr Monopol be⸗ 
trachteten, einen Damm zu ſetzen; es galt, der 
Chriſtenheit zu beweiſen, daß das Germanenthum 


Der 


auch in kirchlicher Hinſicht den übrigen Nationen 
nicht nachzuſtehen brauche. Solchen Vorſtellungen 
gegenüber konnte der gerechte Sinn des deutſchen 
Biſchofs nicht verſchloſſen bleiben. Die geſammte 
Veranlagung ſeines Weſens erhellt ſchon daraus, 
daß er nicht in feſtlichem Aufzuge Nom betrat, 
ſondern im Pilgergewande, barfuß, als Büßer. 
Auch Leo IX. brachte das Deutſchthum innerhalb 
der römiſchen Sittenverwilderung zu Anſehen und 
Ehre. Das Pontifikat ſelber befand ſich in der 


ſchwierigſten politiſchen Lage. Während es ſich 
auf der einen Seite ſeines grimmigſten 


hatte, mußte es vor den Thoren mit einem küh⸗ 

nen, ſtarken Feinde, den Normannen, kämpfen. 

Leo gerieth ſogar in die Gefangenſchaft derſelben, 

aber ſelbſt dieſe wilden Schagren wußte er durch 
ſeine echte Frömmigkeit, die Lauterkeit ſeiner Ge⸗ 
ſinnung und die Tüchtigkeit ſeines Weſens ſo für 
ſich einzunehmen, daß ſie ihn mit der größten 
Ehrfurcht behandelten. Er ſtarb den 19. April 
1054, eine der lauterſten Geſtalten, die je das 
Papſtthum hervorgebracht, von nachhaltigem Ein⸗ 
fluß auf die Entwickelung deſſelben trotz der poli— 
tiſch überaus troſtloſen Lage, in der ſich damals 
das Pontifikat befand, und der verhältnißmäßig 
knappen Spanne Zeit, die er als Statthalter Chriſti 
dieſes hohen Amtes walten konnte. 

Graf Eberhard von Caln, Biſchof von Eid) 
ſtädt, wurde vom Kaiſer zum Nachfolger Leos be⸗ 
ſtimmt. Als Papſt führte er den Namen Viktor 
II., in Geſinnung hielt er treu zu Kaiſer und 
Reich. So wandelte er ganz in den Bahnen 
Leos IX., vermochte aber feine edlen Pläne nicht 
alle zur Wirkung zu bringen, da er ſchon im 
Juli 1058 aus dem Leben ſchied. Friedrich von 
Lothringen, Abt des berühmten Kloſters Monte 
Caſſino, war als Stephan IX. Viktors Nachfol⸗ 
ger. Bemerkenswerth iſt, daß er nicht etwa von 
dem Oberhaupte des heiligen römiſchen Reiches 
deutſcher Nation, ſondern von Rom ſelber auf 
den Stuhl Petri berufen wurde. Auch er wan⸗ 
delte in dem Pfade, den ſeine deutſchen Vorgänger 
angewieſen, aber auch er ſtarb bald darauf. Und 
wiederum erwählte die Mehrzahl der Kardinäle zu 


Wider⸗ 
ſachers, der römiſchen Adelsclique, zu erwehren 


ihrem Oberhaupt einen Deutſchen, Gerhard, den 
Nachkommen eines burgundiſchen Geſchlechtes. Er 
trug die Tiara vom Januar 1059 bis zum Juli 
1061. Mit ihm ſank der letzte der deutſchen 
Päpſte in das Grab, wenn man nicht etwa den 
Holländer Hadrian VI., der im Jahre 1522 das 
Pontifikat erlangte, gleichfalls dahin rechnen will. 
Auch bei einigen anderen Päpſten mag die Ab⸗ 
ſtammung hin und wieder ſchwanken; allein bei 
jenen oben genannten ſieben Männern iſt ſie ge— 
ſchichtlich verbürgt und auch durch die Geſinnung 
erwieſen. Sie ſind leuchtende Erſcheinungen in 
oft dunkler Umgebung, und der Katholizismus 
dürfte kaum den ſchweren Prüfungen, die ihm 
ſpäter beſchieden waren, ausgeſetzt geweſen ſein, 
wenn fämmtliche Statthalter Chriſti ſich dieſe 


ſieben edlen Männer allzeit zum Vorbilde genom— 


men hätten. Vor allem vergaßen ſie niemals, 
daß ſie Deutſche waren; das Wohl ihrer eigent— 
lichen Heimath lag ihnen nicht minder am Herzen, 
als dasjenige der Kirche, die in ihre Obhut ge⸗ 
ſtellt war. Mit Genugthuung wird der Deutſche 
jene Worte leſen, die Amatus, der ehrwürdige 
Mönch von Monte Caſſino, in ſeiner Geſchichte 
der Normannen geſchrieben: „Ich werde,“ ſagt er, 
„jetzt nicht mehr von den Nachfolgern der Päpſte 
berichten, denn die Ehre iſt von Rom gewichen, 
ſeitdem die Deutſchen ausgegangen ſind. Wollte 
ich von Wohl und Sitten der Anderen reden, ſo 
müßte ich unwahr werden oder, ſagte ich die Wahr⸗ 
heit, mich dem Zorne der Römer ausſetzen!“ 


Tageschronik. 


— Se. Durchlaucht Fürſt A. K. 
Imeretinski iſt am Donnerſtag mit der War⸗ 
ſchau⸗Wiener Bahn in Ausland gereiſt und hat 
die Verwaltung des Generalgouvernements feinem 
Gehülfen, Stallmeiſter Fürſt Obolenski, über⸗ 
tragen. 

— Die Eröffnung des Warſchauer 
Polytechnikums hat am Donnerſtag um 11 
Uhr Vormittags mit einer glänzenden Feier ſtatt⸗ 
gefunden, bei der Se. Durchlaucht Fürſt A. K. 
Imeretinski, der Direktor des Departements für 
Handel und Manufaktur W. J. Kowalewski, die 
Spitzen ſümmtlicher Behörden uad viele eingela⸗ 
dene Perſonen zugegen waren. Nach Schluß der 
gottesdienſtlichen Handlung wandte ſich Seine 
Durchlaucht an die Anweſenden mit folgenden 
Worten: 

„Seiner Majeftät dem Kaiſer hat es gefallen, 
mein Geſuch um die Gründung eines Polgtech⸗ 
nikums, deſſen das hieſige an Handel und Indu⸗ 
ſtrie reiche Gebiet fo ſehr bedurfte, gnädig aufzu⸗ 
nehmen. Das Allerhöchſt gebilligte Projekt fand 
einen energiſchen und der Sache ergebenen Förde⸗ 
rer an dem Finanzminiſter S. J. Witte, der 
ſich der ſchwierigen Aufgabe unterzog: 1) die 
zum Unterhalt des Inſtituts erforderlichen Mittel 
zu beſchaffen und 2) das Projekt ſelbſt auf gejeß- 
geberiſchem Wege durchzuführen. 

Die hieſige Geſellſchaft nahte Sr. Majeftät 
dem Kaiſer mit der Bitte um Verwendung jener 
Million Rubel, die zur würdigen Verewigung des 
Beſuchs des Exlauchten Kaiſerpaares freiwillig ge⸗ 
ſpendet worden war, zur Gründung eines Poly⸗ 
technikums und drückte die Bereitwilligkeit aus, 
die zur Erbauung und Einrichtung des Inſtituts 
noch fehlende halbe Million zu beſchaffen. 

Als die Gründung dieſer neuen Pflanzſtätte 
höherer techniſcher Bildung in jeder Beziehung ge⸗ 
ſichert war, geſtattete Se. Majeſtät der Kaiſer 
Allergnädigſt, der neuen Lehranſtalt feinen Erlauch— 
ten Namen zuzueigunen. 

Dank den einmüthigen Bemühungen der Re— 
gierung und der Geſellſchaft erhält der vor weni⸗ 
ger als einem Jahr zuerſt ansgeſprochene Gedanke 
ſchon jetzt feine praktiſche Verwirklichung, und wir 
wohnen heute der Eröffnung des erſten Lehrjahrs 
im Warſchauer Polytechnikum Kaiſer Nikolai II. 
bei. 

Ich erlaube mir, den hier verſammelten Mit⸗ 
gliedern des Baukomitees den Wunſch auszu⸗ 
ſprechen, daß ihr Werk mit demſelben Erfolg, mit 
dem es bisher geführt wurde, vollendet werden 
möge; dem Lehrperſonal wünſche ich vollen Er⸗ 
folg in der ſchweren, verantwortungsvollen Arbeit 
der Ausbildung der feiner wiſſenſchaftlichen Leitung 
anvertrauten Jugend. Ihnen aber, meine Herren 
Studirenden, wünſche ich von ganzem Herzen das 
Beſte. Ich bin feſt überzeugt, daß Sie nie ver⸗ 


geſſen werden, daß die Regierung und die Geſell⸗ 


ſchaft, die zu Ihrer Ausbildung Opfer am ma— 
teriellen und intellektuellen Kräften bringen, das 
Recht haben, von Ihnen nutzenbringende, tüchtige 
Arbeit ausſchließlich auf dem Gebiete dieſer oder 
jener Spezialität, um derentwillen Sie in das 
für Sie eröffnete Inſtitut eintreten, zu er⸗ 
warten.“ 

Daranf ſprach W. J. Kowalewski im Namen 
des Finauzminiſters Sr. Durchlaucht dem Fürſten 
Imeretinski ſeinen Dank aus und bewillkommnete 
die Mitglieder des Baukomitees, das Lehrperſonal 
und die Studenten. Nach ſeinen Worten iſt der 
Finanzminiſter durchdrungen von 
gung, daß das Polytechnikum, durch die gnädige 
Fürſorge Sr. Majeſtät ins Leben gerufen, ſich ge 
deihlich entwickeln, dem Lande tüchtige Männer 
der Arbeit geben und zu einer Pflanzſtätte prak⸗ 


der Meberzeus | 


| 


tiſchen Wiſſens, das zur Hebung des Wohlſtands 


des Landes beitragen wird, werden wird. 

Darauf beſtieg der Direktor des Inſtituts 
Profeſſor Lagorio das Katheder und gab einen 
Ueberblick über die bisherige Arbeit des Bauko⸗ 
mitees und alles das, was zur Einrichtung und 


und rief zum Schluß den angehenden Studenten 
ernſte Worte des Willkommens zu. 


eingeweiht und eröffnet. 


5 Sr . : 1 | den; 6) nicht zu geſtatten, 
Organiſirung des Polytechnikums bereits geſchehen, werden e e e 


Lodzer Tageblatt 


Der herrliche Aktus ſchloß mit dem Geſang 
der Nationalhymne, worauf folgendes Telegramm, 
das der Landeschef an Seine Majeſtät den 
Kaiſer ſandte, verleſen wurde: 

„Seiner Kaiſerlichen Majeftät, 

Das Warſchauer Polytechnikum, das mit der 
gnädigen Erlaubniß Eurer Kaiſerlichen Majfeſtät 
gegründet und des Glückes, Ihren Exlauchten 
Namen zu tragen, gewürdigt iſt, wurde heute 
Im Namen aller bei 
der Feier anweſenden Vertreter der örtlichen 
ruſſiſchen und polniſchen Bevölkerung habe ich das 
Glück, den Ausdruck der Gefühle grenzenloſer 
Dankbarkeit für das Geſchenk, das das Land in 
dieſer ſo dringend nothwendigen höheren Spezial⸗ 
lehranſtalt erhalten hat, zu den Füßen Eurer 
Majeſtät niederzulegen. 

Generaladjutant 
Fürſt Imeretinski.“ 

— Seine Excellenz, der Herr Chef 
des Departements für Handel und 
Manufactur, Wirkl. Staatsrath Kowa⸗ 
lewski iſt am Freitag Abend um 8 Uhr 44 
Minuten abgereiſt. 

— Der Herr Polizeimeiſter Staatsrath 
J. W. Chrzanowski hat vorgeſtern Mittag 
eine Urlaubsreiſe angetreten. 

— Das Euratorium der Lodzer Han⸗ 
delsſchule hat anläßlich der Eröffnung der 
Schule unter anderem folgende Telegramme ab⸗ 
geſandt: An Seine hohe Excellenz den Finanz⸗ 
miniſter S. J. Witte, Berlin, Palaſthotel.“ 

„Dank dem hohen Willen Seiner Mafeſtät 
und der aufgeklärten, weitſichtigen Initiative Eurer 
hohen Excellenz wird gegenwärtig eine Reihe von 
Handelsſchulen eröffnet, die die bisher beſtehende 
Organiſation des öffentlichen Unterrichts ergänzen. 
Unter dieſen Lehranſtalten befindet ſich ſeit heute 
auch unſere Handelsſchule, die Seine Excellenz der 
Direktor des Departements für Handel und Ma⸗ 
nufaktur W. J. Kowalewski ſoeben eröffnet hat 
und die ihr Beſtehen mit neun Klaſſen und 360 
Schülern beginnt. 

Im Namen aller Anweſenden, im Namen 
des pädagogiſchen Conſeils, ſowie im Namen der 
Eltern unſerer Schüler und der ganzen Stadt er⸗ 
lauben wir uns, Eurer hohen Excellenz den Aus⸗ 
druck des aufrichtigſten Dankes für das, was Sie 
für unſere Schule gethan haben, ergebenſt zu über⸗ 
mitteln, und werden uns bemühen, das Ver⸗ 
trauen, das Sie auf uns geſetzt haben, indem Sie 
die Leitung der Schule in unſere Hände legten, zu 
rechtfertigen. 

Das Curatorium der Lodzer 
Handelsſchule.“ 

„Herrn Commerzienrath Eduard Herbſt, Zoppot. 

Lebhaft bedauernd, daß die Eröffnung der 
hieſigen Commerzſchule ſich in Abweſenheit des 
hochgeſchätzten Aelteſten der Kaufmaunſchaft und 
Präſes des Schuleuratoriums vollziehen muß, iſt 
es nus eine angenehme Pflicht, am heutigen Tage 
vor Allem Ihrer als des thatkräftigſten und uner- 
müdlichen Förderers dieſes für die Stadt Lodz 
und das ganze Land ſo hochwichtigen Inſtitutes 
in Dankbarkeit zu gedenken, und Sie im Namen 
aller Anweſenden herzlich zu begrüßen, in der 
Hoffnung, daß unter Ihrer Leitung die junge 
Schule in jeder Beziehung gedeihen und die auf Sie 
geſetzten Erwartungen in vollem Maße erfüllen 
wird. 

Kowalewski 

J. Kunitzer 

A. Biedermann 
M. Silberſtein 
J. K. Poznaüski 
A. Hoffrichter 
E. Garſchin.“ 

Glückwunſchtelegramme liefen unter anderem 
ein: 

Von Seiner Excellenz dem Herrn Gouver— 
neur von Petrikau: 

«IL suesuTernucmy conhry Jınsanekaro 
Kcouuepgeckaro yaunuıma, Jose. 

Ipunomy uc“üsnpasnenie Mm àymesnoe 
nomenanie BC4Karo pro yCakxa HOBOMyY 
pascaguury vÖpasovsania Mnnsunckaro no- 
mecıpga. K comansniı 9ERCTpeRHua Ahna 
CaykÖL He NOS3BONAWTH Muh Cerunua Oray- 
gursca 435 Ilurpoxoea. 

Työepsarope Munnepn». 

(Ich gratulire und wünſche der neuen Pflanze 
ſtätte der Bildung für die Lodzer Jugend von 
Herzen allen guten Erfolg. 

Leider verhindern mich außergewöhnliche dienſt⸗ 

Angelegenheiten, Petrikau heute zu verlaſſen. 
Gouverneur Miller.) 

Baron Leopold Kronenberg: 

bedauere ſehr, nicht kommen zu können, 

dem durch Ihre Bemühungen ins Leben 

Snftitut meine beſten Wünſche. 

Kronenberg.“ 

— Vom Kriegsminiſter ſind den verſchie⸗ 
denen Truppencommandeuren in den Bezirken fol⸗ 
gende Anträge des Protopresbyters der 
Armee und Flotte zur Begutachtung über⸗ 
ſandt worden: 1) in jedem Truppentheil, in 
welchem ſich ein etatmäßig angeſtellter Geiſtlicher 
befindet, eine eigene Kirche zu erbauen; 2) aus 
den Capitalien der Rotten, für die Rotten- und 
Escadronsbibliotheken von der geiſtlichen Cenſur 
befürwortete Broſchüren geiſtlich-ſittlichen Inhalts 
zu verſchreiben; 3) für jede Garniſon beſondere 
Militärkirchhöfe anzulegen; 4) die Duartiergelder 
für die Militärgeiſtlichkeit zu erhöhen; 5) zu ver⸗ 
bieten, daß in den Officiersclubs am Vorabend 
der Sonn» und Feiertage Tanzabende veranftaltet 
daß die Militär⸗ 
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gunsetabliſſements am Vorabend der Feiertage bis 
ſpät in die Nacht hinein ſpielen. 

Wie dem „Ona Orca,” mitgetheilt 
wird, iſt in den betreffenden Sphären die Frage 
angeregt worden, darum nachzuſuchen, daß nach dem 
Muſter der Sonutagsſchulen hebräiſche Sonn: 
ahendſchulen eröffnet werden, in welchen den 
ungebildeten Hebräern hauptſächlich die Erlernung 
der Ruſſiſchen Sprache beigebracht werden ſoll. 

— Im Namen der 5000 in Warſchau leben⸗ 


den öſterreichiſchen Unterthanen hat das 
dortige öſterreichiſch-ungariſche Conſulat an den 
Grafen Goluchowski ein Telegramm mit dem 


Ausdruck des innigſten Beileids und treuunterthä⸗ 
nigſten Mitgefühls mit dem Schmerz, der Kaiſer 
Franz Joſef betroffen hat, abgeſandt. 

— Im Warſchauer Polytechnikum 
haben im Ganzen 267 Studenten Aufnahme ge⸗ 
funden, die ſich nach den Kategorien der Lehran⸗ 
ſtalten, die ſie bisher beſucht haben, vertheilen wie 
olgt: 

Aus Univerſitäten und anderen 


höheren Lehranſtalten, 82 — 30,7% 
aus Realſchulen » 84 — 31,5% 
aus klaſſiſchen Gymnaſien 86 — 32,2% 
aus der Lodzer höheren Gewer⸗ 

We, „ „ „„ ee 
aus den Cadetten corps 3 — 11% 


Zuſammen 267 — 100% 
174 Perſonen, d. h. 65,2 der Geſammtzahl, 
kommen aus Lehranſtalten des Warſchauer Lehrbe⸗ 
zirks. 

Nach der Confeſſion zerfallen die Studenten in 


Orthodore ne — 10,1% 
Katholiken . 187 — 70% 
Evangeliſchhee 12 — 4,5% 
Armeniſch⸗Gregorian. Conf. 1 — 0,4% 
M 40 — 15% 


— In dieſen Tagen hat die Sanitäts⸗ 
polizei des Lodzer Kreiſes die örtliche Geiſt⸗ 
lichkeit circulariter erſucht, das Volk in den Kir⸗ 
chen zur Befolgung der hygieiniſchen Vorſchriften 
aufzufordern. Dies erſcheint namentlich zur jetzi⸗ 
gen Zoit, wo unter den Kindern anſteckende Krank⸗ 
heiten, wie Scharlach, Maſern, Keuchhuſten und 
Darmkrankheiten herrſchen, dringend nothwendig. 
— Ueber eine rafſfinirte Heiraths⸗ 
ſchwindlerin wird der „Königsb. Hart. Ztg.“ 
aus Allenſtein in Oſtpreußen geſchrieben: Eine 
gewiſſe Aniela Dzialoszyusks treibt in 
den hieſigen polniſchen Blättern, unter anderen 
auch in der hier erſcheinenden „Gazeta“ ihr 
Unweſen. In einem Heirathsgeſuch giebt ſie an, 
Wittwe zu fein und 12,000 Rubel zu beſitzen. 
Einmal heißt es, ſie wohne in Lodz, dann wie⸗ 
der in Zgierz und ſchließlich in Pabianice, 
Sie will aus Preußen ſtammen und nach Preußen 
heirathen, um wieder hieſige Unterthanin zu wer⸗ 


den. Da es bei uns nun auch Liebhaber von 
12,000 Rubeln giebt, ſo darf man ſich nicht 
wundern, daß einige Herren, wie auch ältere 


Wittwer, auf die Annonce hineinfielen. Einer der 
Herren beſuchte ſogar die Wittwe in Poſen, die 
ihm nun vorredete, ſelbſt nach dem Ermlande 
kommen zu wollen, ſobald ſie ihr Geld von der 
Warſchauer Bank erhoben hätte. Gewöhnlich ſchreibt 
Aniela, ſie ſei zwar reich, verlange aber 60 M. 


Reiſevorſchuß, damit man ſie nicht auslache. Sie 
wolle ſich dann ihren Zukünftigen anſehen. Jun⸗ 


gen Bewerbern ſchreibt ſie, ſie wolle gerade einen 
jungen Ehemann, älteren Wittwern mit Kindern 
wieder redet ſie vor, daß ſie Kinder ſehr liebe, 
weil ſie ſelbſt keine beſitze. Man hat es hier 
offenbar mit einer ganz abgefeimten Schwindlerin 
zu thun, die nicht wenig Dumme ins Garn locken 
mag, weil ihr Heirathsgeſuch von Zeit zu Zeit 
immer wieder in den verſchiedenſten Zeitungen 
auftaucht. 

— Im Informations-Bureau des 
hieſigen chriftlichen Lehrer⸗Vereins werden 
Behufs Ertheilung von Auskunft über Unterricht 
ertheilende reſp. ſuchende Perſonen im Laufe der 
künftigen Woche Abends von 7 — 8 Uhr de⸗ 
jouriren: 

Montag: Herr Zychlewicz, 

Dienſtag: Herr Stefanski, 


Mittwoch: Stein, 
Donnerſtag: „ Czajkowoki, 
Freitag: „ Wolczaski, 


Sonnabend: Frau M. Berlach. 

— Die Verwaltung der Telephon⸗ 
Station hat die Preiſe für Inſtallation von Te⸗ 
lephonen in Fabriken und Wohnungen um 20% 
ermäßigt. Würde dieſelbe eine gleiche Ermäßigung 
auch Betreffs des Abonnementspreiſes eintreten 
laſſen, ſo würde die Zahl der Abonnementen ſich 
ſicher rieſig vermehren. 

— Das Seitens des Vereins Lodzer Eykliſten 
für den Wohlthätigkeits⸗ Verein arrangirte Hir⸗ 
mei: und Confettifeſt war in Folge des 
plötzlich eingetretenen empfindlich kühlen Wetters 
nicht ſo gut beſucht, wie man erwartet hatte. Bis 
gegen 9 Uhr ſchien es, als ob das Feſt überhaupt 
nicht zu Stande kommen würde, denn es trafen 
nur ſehr ſpärlich die Besucher ein und erſt iu der 
zehnten Stunde fing ſich der Platz zu füllen an. 
Die Herren Eykliſten hatten alles Mögliche gethan, 
um dem Publikum Amüſement zu verſchaffen und 
viele derſelben waren in der aufopferndſten Weiſe 
am Carouſſel, an der Schießbude, im Muſeum⸗ 
für Alterthümer und in der Menagerie beſtrebt, 
Beſucher anzulocken, andere wieder bemühten 
ſich, den Beſuchern und beſonders den Damen, die 
ſich anfänglich ſehr reſervirt verhielten, Luſt zu 
machen, ſich an dem Confettiwerfen zu betheiligen 
und wieder andere ſuchten in gelungener Ver— 
kleidung ihre Waaren an den Mann zu bringen. 
So war u. A. Herr N. ein vortrefflicher Bonbon⸗ 


e 


hirſch und Herr M. ein Beitungsverfäufer par 
excellence, die beide viel Heiterkeit hervorriefen 
und jedenfalls auch gute Geſchäfte gemacht haben 
dürften. 
9 Nachdem die Damen warm geworden, das 
heißt von den Herren tüchtig bombardirt worden 
waren, gingen. fie ebenfalls zum Angriff über und 
dees entwickelte ſich au allen Punkten ein lebhaftes 
Gefecht, in welchem das ſtarke Geſchlecht öfters ge— 
— Mae wurde und die Flucht ergreifen mußte. 
Nachdem das Feſt vorüber war, machte der Platz 
den Eindruck, als ob bunter Schnee gefallen ſei, 
denn er war über und über mit Confetti, 
bunten Papierſtreifen und dito Schmetterlingen 
bedeckt. 8 
2 Amüfirt hat ſich das Publikum vortrefflich 
und ſollten noch warme Abende kommen, jo 
möchten wir zu einer Wiederholung dieſes ge⸗ 
lluungenen Feſtes rathen; die Betheiligung würde 
eutſchieden eine ſehr bedeutende ſein. 


1 — Zu Mitgliedern des Jahrmarkts⸗Comités 
für den bevorſtehenden Hopfenjahrmarkt in 
Warſchau ſind gewählt worden: Graf K. Branicki, 
K. Haberbuſch, R. Machleid, W. Stankiewicz, 
J. Rawicz und A. Helbig. 
e — Dank. Durch Vermittelung des Herrn 
Guſtav Schweigert erhielt der Lodzerchriſt⸗ 
liche Wohlthätigkeits⸗Verein bl. 
10., geſammelt bei dem Schützenfeſte, für welche 
Spende der Verwaltungsrath des Vereins hiermit 
beſtens dankt. 
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Ryszak: Unterhaltungs⸗ 


Neueſte Nachrichten. 


g Wien, 15. September. Die „Neue Freie 
Preſſe“ theilt mit, die Sungezechen hätten in ihrem 
eigenen und im Namen der feudalen Großgrund⸗ 
beſitzer vom Grafen Thun gefordert, daß er end» 
lich zu einer That ſchreiten ſolle, widrigenfalls 
ſie ſofort in die Oppoſition treten. Unter einer 
„That“ verſtehen die Jungczechen Maßnahmen zur 
Föderaliſirung Oeſterreichs. Finanzminiſter Kaizl 
hat dieſer Tage mit den jungczechiſchen Parteihäup⸗ 
tern verhandelt und ihnen im Namen des Grafen 
Thun verſprochen, daß dieſer, wenn die Obſtruction 
der Deutſchen fortdauere, woran nicht zu zweifeln 

ſei, die verlangte „That“ alsbald ausführen 
werde. 

Trieſt, 15. September. Im Laufe des 
geſtrigen Tages kam es in Nabreſina zu Ausſchrei⸗ 
tungen gegen italieniſche Arbeiter. Etwa 300 

Slovenen drangen in zwei italieniſche Arbeiter⸗ 
werkſtätten, zerbrachen die Fenſterſcheihen und zer⸗ 
ſtörten das Mobiliar der Kanzlei. Weitere Aus⸗ 
ſchreitungen wurden durch Gendarmen verhindert, 
welche 11 Verhaftungen vornahmen. Inzwiſchen 
ſind in Nabreſina Gendarmerieverſtärkungen und 
zwei Kompagnien Militär zu deren Unterſtützung 
eingetroffen. Auch die hieſige Garniſon wurde ver⸗ 
für, Am Abend wurde die Ordnung weder 
hier noch in Nabreſina geſtört. 
— Paris, 15. September. „Gaulois“ meldet, 
es ſei wahrſcheinlich, daß die Mehrheit des Kabi⸗ 
nets ſich doch dem Beſchluß des Juſtizminiſters 
Sarrien fügen werde, wie auch deſſen Beſchluß 
ſein möge. Wenn Sarrien ſich zu Gunſten der 
Reviſion ausſpreche, werde nur die Demiſſion des 
Kriegsminiſters Zurlinden erfolgen. 
Paris, 15. September. Der ropaliſtiſch⸗ 
klerikale Abgeordnete Bandry d' Aſſon fordert Brif- 
ſon in einem Briefe auf, das Parlament zuſam⸗ 
menzurufen, um über die Reviſion, im Dreyfus⸗ 
Proceß zu entſcheiden. Sollte ſeinem Erſuchen 
nicht Folge geleiſtet werden, ſo würde er in der 
erſten Sitzung an die Regierung eine Anfrage 
ſtellen und eine Geſetzesvorlage einbringen, nach der 
alle Verräther und Beſchimpfer der Armee erſchoſſen 
werden ſollen. 
3 Paris, 15. September. Die Bewegung 
zu Gunſten der Reviſion des Dreyfus-Proceſſes 
iſt derart erſtarkt, daß Faure einzulenken beginnt; 
aus der Umgebung des Präſidenten wird heute 
verſichert, Faure werde ſich der Reviſion nicht wider⸗ 
ſetzen. 
4 Rom, 15. September. Der Poſtminiſter 
hat die Poſtämter angewieſen, alle zur Beförde⸗ 
rung aufgegebenen Druckſachen und Handſchriften 
auf ſolche mit aufrühreriſchem Inhalt durchzu— 
ſehen. Alles Verdächtige ſoll ohne weiteres den Ge— 
richten übergeben werderden. N 

Lau ſanne, 15. September. Der hier 
am Tage vor dem Attentat Lucchenis wegen Land⸗ 
ſtreicherei verhaftete Calducci iſt jetzt als gefährli— 
cher Anarchiſt erkannt worden. Er hat mehrere 
Tage mit Luccheni zufammen gewohnt, und man 

glaubt, daß er den Griff des Mordwerkzeuges Lurs 
chenis angefertigt hat. Die Papiere, die man bei 
Calducei gefunden hat, find nicht fein Eigenthum. 
Ein anderer hier verhafteter Anarchiſt namens 
Barbetti ſteht gleichfalls ſtark im Verdacht, ein 
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Komplize Lucchenis zu fein. Calducci und Barbetti 
ſind nach Genf geſchafft worden. 

Madrid, 15. September. Das Bureau 
der Kammer legte der Königin⸗Regentin das Ge⸗ 
ſetz zur Unterſchrift vor, welches die Regierung zur 
Abtretung von Gebietstheilen in den Kolonien er⸗ 
mächtigt. 

Athen, 15. September. Die Regierung 
richtete an die Chriſten auf Kreta ein Telegramm, 
in welchem ſie dieſelben zur Ruhe ermahut. 

Peking, 15. September. Marquis Ito 
iſt geſtern in Tientſin angekommen und wird bin⸗ 
nen kurzem hier erwartet. Die Chineſen bringen 
dieſen Beſuch in Zuſammenhang mit einem Schutz⸗ 
und Trutzbündniß zwiſchen Japan und China. 
Es heißt, Marquis Ito ſei beauftragt, unter der 
Hand Unterſuchungen anzuſtellen und darüber zu 
berichten, ob die Möglichkeit vorhanden iſt, daß 
China den verlorenen Einfluß wiedergewinne und 
ein brauchbarer Bundesgenoſſe werde. Zweifellos 
iſt hier in der letzten Zeit eine ſtarke Neigung zu 
Japan hin eingetreten, deſſen Reformen der Kai⸗ 
ſer von China aufmerkſam ſtudirt. — Ein kai⸗ 
ſerliches Edikt weiſt den Direktor Hu der Nord⸗ 
bahn an, den Bau einer Zweiglinie nach dem 
weſtlichen Hügelland zu beginnen; vor kurzer Zeit 
hatten die Engländer verſucht, einen Kontrakt für 
die Linie zu erlangen. 


Telegramme. 


München, 16. September. Beängſtigeude 
Gerüchte über den Prinz⸗Regenten Luitpold find 
vermuthlich darauf zurückzuführen, daß der Prinz 
bei ſeiner Rückkehr aus dem Jagdgelände ſehr 
ſchlecht ausſah, langſam und mit Unterſtützung 
ſeines Adjutanten das Coupee verließ und daun 
mit dem Grafen von Lerchenfeld in einem ge⸗ 
ſchloſſenen Wagen zur Stadt fuhr, während er 
ſonſt ſich ſehr elaſtiſch bewegte und ſtets im offenen 
Wagen fuhr. 

München, 16. September. Der Prinz⸗ 
Regent unternahm heute Vormittag eine längere 
Rundfahrt durch die Stadt, beſuchte die Ausſtel— 
lung der Seceſſion, nahm ein Bad im Maximi⸗ 
liansbad und wird ſich heute Abend zur Theil- 
nahme an den Beiſetzungsfeierlichkeiten nach Wien 
begeben. 

Karlsruhe, 16. Sept. Die Nachricht, 
daß auf den Großherzog von Baden während des 
Manövers ein Attentat verübt ſei, durchlief heute 
die Stadt. Genaueſte Erkundigungen ergaben 
jedoch, daß dieſes Gerücht ſich nicht beſtätigt. 

Wien, 16. September. Trotz der unge⸗ 
heuren Menſchenmenge, welche anläßlich der Ein⸗ 
holung der Leiche der Kaiſerin die Straßen in 
Wien füllte und eine nie geſehene Zahl erreichte, 
herrſchte überall die größte Ordnung. Von eini⸗ 
gen unerheblichen Vorfällen abgeſehen, werden 
keinerlei Unglücksfälle gemeldet. Heute früh nahm 
der Biſchof von Veszprim, als Kanzler der Köni⸗ 
gin von Ungarn, die erſte der ſogenannten kleinen 
Einſegnungen der Leiche der Kaiſerin Eliſabeth 
vor. Hierauf wurde der Bevelkerung der Zutritt 
zu der auf einem Schaubette in geſchloſſenem 
Sarge ausgeſtellten Leiche der Kaiſerin Eliſabeth 
geſtattet. An drei Altären werden bis zum Mit⸗ 
tag unausgeſetzt von halber zu halber Stunde 
heilige Seelenmeſſen geleſen. Das erſte Requiem 
celebrirt am Dienſtag Kardinal Gruſch, das zweite 
der Fürſtprimas Vaszary, das dritte Kardinal Schön⸗ 
born⸗Prag. 

Wien, 16. September. Der Kaiſer fuhr 
ungeſehen und unerkannt um halb zehn Uhr auf 
Umwegen in die Burg, wohin ſich ſeine beiden 
Töchter, die Schwiegerſöͤhne und zwei Enkel, Prinz 
Georg und Erzherzog Auguſtin, ſchon früher bege- 
ben hatten. Der Kaiſer blieb bis halb elf Uhr 
in ſeinen Appartements. Zu dieſer Stunde begab 
er ſich über die Botſchaftertreppe ins Veſtibule 
und harrte dort mit den beiden Töchtern und 
ihren Gatten über eine Viertelſtunde bei offener 
Thür auf das Eintreffen des Leichenwagens. Sonft 
war kein Menſch zugegen. Dumpf hallten in der 
lautloſen Stille die Glocken Kirchen von 
Wien, und ununterbrochen ſchluchzten unter ihren 
Schleiern die beiden Erzherzoginnen. Der Kaiſer 
aber hielt aus, man bemerkte wohl, daß ihm ſeine 
Haltung einen ungeheuren Kampf koſtete, aber er 
blieb Herr ſeiner Bewegung; als der Sarg über 
die Stufen an der Außenſeite der Botſchaftertreppe 
heraufgetragen wurde, ging er ihm einige Schritte 
entgegen, und die Träger hemmten, oben ange⸗ 
kommen, bei feinem Anblick den Schritt. Es 
war eine ſtumme Szene von ergreifendſter Wir- 
kung, dies Wiederſehen nach kurzer Trennung. 
Der Kaiſer ſelbſt gab das Zeichen, daß der Sarg 
durch das Veſtibule in die Kapelle getragen werde 
und folgte dicht hinter demſelben. Auch Prinzeſſin 
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Gela zeigte viel Seelenftärfe und ſchritt f 
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zend hinterher. Erzherzogin Valerie dagegen 
wankte und mußte von ihrem Gatten geſtützt und 
geleitet werden. In die Kapelle folgten nur die 
Perſönlichkeiten, welche die Leiche der Kaiſerin aus 
der Schweiz in die Heimath begleitet hatten, denen 
der Kaiſer beim Wiederſehen gleichſam zum Danke 
die Hand reichte. Hofburgpfarrer Mayer nahm 
nun die Einſegnung vor, welche etwa eine Vier⸗ 
telſtunde dauerte und der der Kaiſer ſtehend, die 
Erzherzoginuen knieend, im Gebet verſunken, bei⸗ 
wohnten. Als der Kaiſer die lateiniſchen Worte 


hörte, die ihm ſchon ſo oft bei ähnlichem Anlafje 


ſchmerzlich ins Ohr geklungen und die num feiner 
theuren Lebensgefährtin galten, ſchien es, als wolle 
ihn die mühſam aufrecht erhaltene Faſſung verlaſſen. 
Es war bis dahin blaß geweſen; nun ſtiegen 
Blutwellen in ſeinem Antlitz auf, und er bedeckte 
die Augen mit der rechten Hand. Aber er über⸗ 
wand ſich auch diesmal und ſtand, wenn auch in 
gezwungener Haltung, bis zum Schluſſe aufrecht 
da. Die Erzherzoginnen küßten beim Verlaſſen 
der Kapelle den Sarg, und um ¼ 12 Uhr fuhren 
der Kaiſer und die Uebrigen nach Schönbrunn 
zurück. 

Wien, 16. September. Die Wiener Be⸗ 
völkerung ſtrömt ſeit 8 Uhr früh in gewaltiger 
Menge zur Hofburgpfarrkirche, um von den dort 
aufgeba hrten irdiſchen Reſten der unvergeßlichen 
Kaiſerin Abſchied zu nehmen. Die Leiche der 
Verewigten ruht in einem einfachen, braunen, ge⸗ 


ſchloſſenen Metallſarge, welcher keinerlei Zierrath 
aufweiſt. Den einzigen Schmuck bildet ein gol⸗ 
denes Kreuz in der Mitte. Schwarzer, gold⸗ 


durchwirkter Brokat bedeckt den Sarg, auf dem 
nur 4 Kränze der Kinder und Enkel der Ver⸗ 
ewigten liegen. Die übrigen ſehr zahlreichen 
Kränze liegen längs der Kirchenwände. Die Leiche 
liegt mit den Füßen nach dem Hochaltar, mit 
dem Kopf nach dem Eingang der Kirche hin. Zu 
Häupten des Sarges liegen Kaiſerkrone, Königs⸗ 


krone, der Erzherzoghut, die Inſignien des 
Sternkreuzordens in Brillanten und andere 


Ehrenzeichen in Brillanten, welche die Kaiſerin 
beſaß, im Ganzen etwa zehn. Zu Füßen des Sarges 
liegt ein ſchwarzer Spitzenſchleier und ein Paar 
weiße Handſchuhe. An den vier Ecken des Kata⸗ 
falks halten Leibgardiſten mit gezogenen Degen 
Ehrenwache. Das Publikum wird in Abtheilungen 
zu 30 bis 40 Perſonen eingelaſſen. Um 10 Uhr 
früh zählten die augeſammelten Menſchenmaſſen 
bereits nach Zehntauſenden. 

Paris, 16. September. Es darf nunmehr 
mit Sicherheit erwartet werden, daß den Ver⸗ 
ſuchen und Beſtrebungen, die Aufhellung des unge⸗ 
heuerlichen Gewirres von Rechtsbeugungen, Ge⸗ 
waltmaßregeln und Fälſchungen, aus dem die 
Dreyfus⸗Angelegenheit beſteht, zu erſchweren und 
zu vereiteln, ein Ziel geſetzt wird. Zahlreiche Pa⸗ 
riſer Blätter melden heute übereinſtimmend, 
Sarrien werde in dem morgen ſtattfindenden Mi⸗ 
niſterrathe mittheilen, daß er die Dreyfus-Acten 
der zuſtändigen juriſtiſchen Commiſſion übergeben 
habe, welche das Reviſionsverfahren einleiten 
werde. Mit Ausnahme des Kriegsminiſters Zur⸗ 
welcher zweifellos demiſſionire, würden 
Miniſter dem Vorſchlage Sarrieus 


linden, 
ſämmtliche 
zuſtimmen. 
viſionsbeſchluß Sarrien's auf dem Studium des 
Protokolls der Geſtändniſſe Henry's, ſowie auf der 


noch von Cavaignac angeordneten neuen Prüfung 


des Bordereaus, welche ſelbſt Cavaignae überzeugt 
haben ſoll, daß Dreyfus nicht als Urheber des 
Borderaus angeſehen könne. Es heißt, 
Briſſon ſelbſt das Kriegsportefeuille und 
Valls das des Innern übernehmen. 

Paris, 16. September. Bei der Mand- 
ver⸗Schlußrevne verſagte der auf der Ehrentribüne 
anweſende ſozialiſtiſche Deputirte Breton den Gruß, 
als alles vor der Fahne das Haupt entblößte, 
Man warf ihm den Hut herunter traktirte 
ihn mit Stockſchlägen. 


werden 


werde 


und 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Koß aus Königsberg, 
Stawinski aus Selifawetgrad, Klekawski aus Warſchan, 
Müller aus Gladbach, Spengler aus Gießen. 


Hotel de Pologne. Herren: Rokoſſowski und 
Eichler aus Petersburg, Kempinski aus Warſchau, Le⸗ 
winski aus Wilna. 


Hotel Hamburg. Herren: Kleiner aus Charkow, 
Kleimann aus Berdyczew. 


Hotel Europe. Herren: Pangelewicz aus Kowno⸗ 
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Dem Matin zufolge beruht der Re⸗ 


chluch⸗ Nachſtehende Telegramme konnten vom Fl 
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Telegraphenamt theils wegen mängelbaf: 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründe ne 
nicht zugeſtellt werden: 

Kowalewski aus Warſchau, Wolf aus Se⸗ 
wersk, Gurewicz aus Beſchecka, Sonberg aus 
Aman, Hetſchel aus Kielce, Sonberg aus Aman, 
Heimann aus Warſchau. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 


oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte 
legen. 


eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 


Getreidepreiſe. 
Warſchanu, den 15. September 1898. 
(in Waggon Ladungen 
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Das Seegeſpenſt. 


Erzählung 
von 
Guſtav Löſſel. 


Es war eige Nacht auf dem Meere und der 


Himmel mit Wolken bedeckt. Tiefe Finſterniß 
lag über dem Waſſer. Wir ſegelten mit einem 


mäßigen Nordoſtwinde vor der gefürchteten Bucht 
von Biscapa vorüber. Acht Glockenſchläge hatten. 
die Mitternachtsſtunde verkündet und einen Wech⸗ 
ſel der Wache herbeigeführt, die ſich auf Seeſchiffen 
bekanntlich von vier zu vier Stunden  ablöft. 
Unſer Erſtaunen über dieſes friedliche Dahingleiten 
über Meeresflächen, welche ſonſt der Schauplatz 
der heftigſten. Stürme ſind, war nicht gering. 
Sollten wir wirklich einmal im Leben an 
der ſogenannten „Todtenbucht“ ungefährdet vorbei⸗ 
kommen ? 

Eben noch hatte der Ausguck auf dem Vor⸗ 
derkaſtell: „Alles wohl!“ gemeldet. Wir ſtanden, 
mehrere von uns, beiſammen an der Steuerbord⸗ 
Reeling und tauſchten im Flüſterton unſere Erleb⸗ 
niſſe aus. 
über das nachtdunkle Meer daher, 
einem helltönigen Rauſche, wie wenn ein Hagelſchauer 
niedergeht. Und nun ſtoben wir alle mit lautem 
Geſchrei auseinander. „Ein Squall! Ein Squall!“ 
ſcholl es über das Deck hin. Einander überſtür⸗ 
zende Kommandos folgten vom Heck her, wo der 
erſte Steuermann die Wache hielt. Wären wir 
demſelben nicht zu vorgekommen, ſo hätte der jetzt 
plötzlich ausbrechende Sturm, der uns von Oſten 
her traf, unſer Schiff zum Kentern gebracht. 
Zwar legte es ſich noch ganz auf die Seite, aber 
die die Segel haltenden Taue waren gekappt 
(durchgehauen) oder gelockert, während eine halbe 
Umdrehung des Steuerrades ſie gegen den Wind 
aufbrachte, derart, daß fie vom Sturme ſeitlich 
getroffen und nun ordentlich „ausgeſchüttelt“ wurden, 
wie man jagt. 

ſich 


Das Schiff 

Auch das bauſchige Emporziehen wurde noch 
vom Deck aus bewirkt. Dann aber folgte die 
viel ſchwierigere Arbeit des Segeleinnehmens und 
Reffeus, zu welchem, da dieſes möglichſt ſchnell 
ausgeführt werden mußte, „alle Hände auf Deck“ 
beordert wurden. 

Nun ging es an den Wanten hinauf und 
daun die Naaren entlang — eine halsbrecheriſche 
Arbeit und in ſolcher Sturmnacht geradezu lebens⸗ 
gefährlich. 

Durch das Heulen und Kreiſchen des Stur⸗ 
mes in der Tagelage und das Branſen, Ziſchen 
und Donnern der immer höher gehenden Wogen 
klang hell und markig unſer „Hoyho!“ mit wel⸗ 
chem jede Bewegung des e e des Segeltn- 
ches mit den Händen begleitet wird. 


richtete langſam wieder 


auf, 


Da erſcholl von der Höhe des Topmaſtes ein 


Schrei, ſo markdurchdringend und entſetzlich, wie 
ihn ein Menſch nur einmal im Leben ausftöpt, 
im Augenblick ſeines jähen Todes. Und dann 
hieß es: „Mann über Bord!“ Einer rief es 
dem andern zu, Die an Deck Zurückgebliebenen 
warfen fofort mehrere am Reeling befeſtigte Kork 
ringe nach der Seite ins Meer hinaus, von wel- 
cher der Schrei laut geworden. Es war das Ein⸗ 
zige, was wir thun konnten; an Rettung war 
nicht zu denten. Wer der Unglückliche war, konnte 
vorläuſig noch nicht feſtgeſtellt werden, denn die 
Disziplin über alles! Zuerſt mußte die Arbeit 


Da plötzlich kam ein weißes Etwas 
begleitet von 
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des Segeleiunehmens und Reffeus beendet fein. | 


Dann kamen wir nach und nach alle wieder an 
Deck. Und nun fragte einer den Andern, aber 


keiner wußte etwas Genaues. Wir mußten warten, 


bis alle beiſammen waren. Eine wiederholte Aus 
frage, ob noch jemand oben ſei, die durchs Sprach⸗ 


rohr geſchah, blieb unbeantwortet. Und nun ergab 


der Namensaufruf, daß Tom Dunſtan fehlte, ein 


| 
| 
| 
| 


hübſcher, junger Mann und der beliebteſte Kame⸗ | 


rad in der ganzen Meßgenoſſenſchaft. 
kam es uns allen ſchmerzlich zum Bewußtſein, 
was wir an ihm verloren. Immer heiter, lebens⸗ 
froh, kein Spieler, Trinker, Flucher oder desglei⸗ 
chen, war er ein. Menſch, den jeder gern haben 
mußte. Er galt bei Kameraden und Offizieren 
als das Muſter eines Matroſen, und da es bekannt 
geworden, daß er zu Hauſe eine alte Mutter hatte, 
für die er ſorgte, wie auch ein Feinsliebchen, an 
dem er mit ganzer Seele hing, ſo fühlten wir 
doppelt für ihn. Herr Gott, ſo jung, ſo lebens⸗ 
froh, mit dieſer Liebe im Herzen — und nun 
durch einen einzigen Fehlgriff, eine unbedachte Be⸗ 
wegung hineingeſtürzt in das brüllende Chaos, 
hinab in das Wellengrab, das ſich jo ſchnell über 
dem Unglücklichen geſchloſſen, daß von dort kein 
Laut mehr heraufgedrungen! Natürlich blickten 
wir noch eine Zeit lang ſuchend und viele mit 
thränenfeuchten Augen auf das Meer hinaus, aber 
vergebens. Ueber wem dieſe berghohen Wellen 


zuſammenbrechen, der iſt begraben. Arme Mutter! | 


Armes liebes Bräutchen! Frohe Heimkehr hattet 
ihr ihm bei der Ausfahrt gewünſcht. Der ſeht 
ihr jetzt noch auf Monate hinaus entgegen. Und 
während ihr noch für ihn betet und der ſeligen 
Stunden gedenkt, die ihn zurückführen ſollen in 
eure weitgeöffneten Arme, treibt ſeine Leiche im 
weiten, weiten Ozean, ein Raub für Fiſche und 
Albatroſſe! 

Befremdlich an der ganzen Sache war, daß 
niemand an ſeiner Seite gearbeitet haben und Zeuge 
ſeines Abſturzes geweſen ſein wollte. Freilich, die 
Nacht war ſtockfinſter. Ein Jeder hatte ganz auf ſich 
ſelbſt zu achten, um nicht ein gleiches Schickſal 
zu erleiden. Möglich war deshalb, daß keiner fo 
recht wußte, wer, auf der Rage liegend und mit 


. 


Auf einmal 


| 


| 


I 
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beiden Händen nach unten greifend, ſein Nachbar 


war. 


* 


Loder Tageblatt 


geweſen, aber ſehen und hören hätte doch einer 
müſſen, wie ſein Nachbar von ſeiner Seite ver⸗ 
ſchwand, denn ſein Todesſchrei hatte Sturm und 
Meeresbrauſen übertönt, ja es war, als hätte man 
ihn auf Meilen in der Runde vernehmen müſſeu. 
Wer war dieſer eine und warum ſchwieg er? 
War er nur auf Selbſtrettung bedacht geweſen und 
ſchämte er ſich ſeines Verhaltens einem Kamera⸗ 
den gegenüber, den er mit einem kühnen, allerdings 
gewagten Griff vielleicht hätte retten können? 
Man ſprach weiter nicht darüber, aber jeder dachte 
ſein Theil, und ſo kam es, daß einer den andern 


mit Mißtrauen anſah. — Nun, auch das ging 


vorüber. Tom war aus unſerer Mitte geriſſen, 
war in Erfüllung ſeiner Pflicht im Kampf mit 
feindlichen Elementen den Heldentod geſtorben. 
Ehre feinem Andenken! 

Etwa vierzehn Tage waren ſeit der Kataſtrophe 
vergangen und das Intereſſe daran mehr und 
mehr in den Hintergrund getreten, als in eben 
ſolcher Sturmnacht wieder ein, Sturm und Wellen 
übertönender Angſtſchrei uns alle mit Entſetzen 
lähmte. Diesmal waren wir aber nicht oben auf 
den Ragen, ſondern unten an Deck. Die Signal⸗ 
pfeife ertönte, und alles lief zu Hauf. Die Wellen 
gingen zum Theil über das Schiff hinweg, und jo 
kounte es wohl geſchehen, daß einer oder der 
andere ergriffen oder über Bord geſpült worden 
war. 

Zum Glück war das nicht der Fall, dagegen 
fanden wir Jack Tyler bewußtlos an Deck liegen. 
Er blutete aus einer Kopfwunde, die er ſich beim 
Aufſchlagen an einer ſcharfen Kante zugezogen 


haben mochte. Das war nun nichts Schlimmes 
weiter. Jack wurde nach ſeiner Koje getragen und 


von dem Kapitän, der zugleich Schiffsarzt war, 
ins Leben zurückgerufen. Nun aber kam das 
Schreckliche: 

Jack Tyler bekundete eine furchtbare Augſt. 
Er ſagte, er hätte Tom Dunſtan am Hauptmaſt 
lehnen geſehen, klar und deutlich, wie wenn er 
noch unter den Lebenden weilte. Starr, mit ver- 
glaſten Blicken habe er ihn angeſehen, und da ſei 
er vor Schreck in Ohnmacht gefallen. Wären wir 
jetzt Landratten geweſen, ſo würde ihm das wohl 
keiner geglaubt haben, aber wir Seeleute haben 
nun einmal unſeren Aberglauben, von dem uns 
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nichts abbringen kann, und unſere Geſchichten von 


Seegeſpenſtern und dergleichen werden ganz allge— 
mein als wahr angenommen. 

Wir fanden uns ſchnell mit der Thatſache 
ab, daß der todte Tom Dunſtan ſein naſſes Grab 
verlaſſen und an Bord gekommen war. Warum? 
Was wollte er da? Sollte das eine Warnung 
für uns ſein? War das Schiff dem Untergange 
geweiht? Suchte er jemand, der ſtark genug war, 
um ihm Stand zu halten und zu hören, was ſein 
Gewiſſen oder ſein Herz bedrückte und ſeine Seele 
nicht zur Ruhe kommen ließ? 

Jack erholte ſich wieder, aber er blieb ängſt⸗ 
lich, ernſt und wortkarg. Er wurde geſpenſterſchen 
und klammerte ſich Nachts gern an einen Kame⸗ 
raden an, mit dem er die Wachtſtunde verplauderte. 
Seine Aufregung und Angſt erreichte ſtets ihren 
Höhepunkt um Mitternacht, wenn er entweder an 
Deck mußte oder zum Schlafen hinunterging. Wir 
hatten unſere Wachen zuſammen. 


Als wir nun wieder einmal ſo leiſe plaudernd 
beiſammen waren — ich ſaß im Schatten des an 
Deck befeſtigten großen Rettungsbootes, er ſtand 
neben mir — fiel es mir auf, daß er mitten in 
ſeiner Rede abbrach, und aufblickend ſah ich, wie 
er unverwandt nach einem Punkte hinſtarrte, den 
Mund geöffnet, ohne aber nur einen Laut von ſich 
zu geben. Ich folgte ſeinen Blicken und richtete 
mich ſtarr von meinem Sitze auf. Da, auf dem 
Vorderkaſtell ſtand eine Geſtalt, welche — nein, 
kein Zweifel, er war es ſelbſt — Tom Dunſtan! 
Er ſtarrte Jack an, als ſähe er ſelbſt eine Erſchei⸗ 
nung. Ich fühlte, wie es mir kalt über den 
Rücken lief und meine Haare ſich ſträubten, und 
hätte Jack nicht neben mir geſtanden, ich würde 
ebenſo wie er früher vor Schreck ohnmächtig zu 
Boden geſtürzt ſein. 

„Tom Dunſtan!“ ſchrie ich endlich auf und 
fuhr mir mit der Hand über die Augen, als 
müßte ich da einen Schleier hinwegziehen, in wel⸗ 
chen dieſe furchtbare Erſcheinung hineinverwebt 
Kameraden liefen herbei, und als ich die 
Hand vor den Augen wegnahm, war das Schreck⸗ 
bild verſchwunden. Ich wurde mit Fragen beſtürmt, 
vermochte aber zuerſt keine zuſammenhängenden 
Antworten zu geben. Ich wußte nur das Eine: 
Ich hatte Tom Dunſtan geſehen, ſo klar und deut— 
Bi wie wenn er eben da den Ausguck gehalten 
ätte. 

Auf einmal ſagte Jack Tyler, den das Eut⸗ 
ſetzen noch ſchüttelte: „Ruft den Kapitän herbei, 
ich will alles bekennen.“ 

Das waren ſeltſame Worte, und eigenthümlich 
fühlten wir uns davon berührt. Einer ging nach 
dem Kapitän, der noch auf war und ſchnell herbei— 
kam. Auch die Steuerleute und alle Uebrigen 
traten herzu, denn es war wenige Minuten nach 
Mitternacht, und noch waren alle Hände an 
Deck. 

„Ich will bekennen“, ſtammelte Jack Tyler, 
noch ganz von Furcht gelähmt, „ich war es, ich 
hab' die That gethan und Tom Duuſtan in jener 
Nacht von der Rage geſtürzt. Ich bin fein Mör⸗ 
der! Und nan laßt mich ſelber ſterben, um nicht 
mehr dieſes Schreckliche vor Augen zu haben.“ Er 
griff nach ſeinem Schaftmeſſer und ſtand im Be⸗ 
griff, es ſich ins Herz zu ſtoßen, als der Kapitän 
ihm blitzſchuell in den Arm fiel. Im Nu war 
der Mörder überwältigt und gefeſſelt. Jack wehrte 
ſich wie ein Raſender, ſo lechzte er nach dem Tode, 
und daun brach er weinend zuſammen. Der Ka— 
pitän redete ihm gut zu, ſein Gewiſſen durch ein 
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offenes Geſtändniß noch weiter zu erleichtern, und 
ſo geſchah's. 

Jack Tyler hatte früher als Tom Dunſtan 
deſſen verlobte Braut kennen und lieben gelernt, 
doch hatte ſie ſeiner Werbung kein Gehör gegeben, 
wie Jan meinte, weil ſie jenen kennen lernte, 
dem alle Weiber nachliefen. Er konnte von ihr 
nicht laſſen und gönnte ſie keinem Andern. Wie 
es in dem rieſengroßen London wohl möglich, 
waren beide Männer einander niemals perſönlich 
näher getreten. Aber Jack hatte ſeinen Rivalen 
des Oefteren belauſcht, wie er zum Liebchen ging, 
und geſehen, mit welcher Herzlichkeit die Falſche, 
Treuloſe, wie er ſie nannte, die Liebe des ſchmucken 
Burſchen erwiderte. Nachedurſt erfüllte ihn ganz. 
Sein Entſchluß war gefaßt. Er ließ ſich auf 
demſelben Schiffe aumuſtern, mit welchem jener 
hinausfuhr, und die Sturmnacht vor der Bucht 
von Biscaya hatte ihm Gelegenheit gegeben, Tom 
Dunſtan verſchwinden zu laſſen, ohne ſelbſt auch 
nur den Schein eines Verbrechens auf ſich zu 
laden. Wenn Tom nicht mehr zurückkehrte, durfte 
er hoffen, Ellen Matthews doch noch einmal zu 


gewinnen. Und dazwiſchen trat nun das Seege⸗ 
ſpenſt. Mehr als ſechsmal hatte er es ſchon ge— 


ſehen, und ſo durfte er überzeugt ſein, daß es zeit⸗ 
lebens ihn verfolgen und zum Wahnſinn treiben 
würde. 

Das war Jack Tylers Geſtändniß, und kaum 


hatte er es beendet, als eine Geſtalt aus dem 
dunklen Thürrahmen des Vorderkaſtells her⸗ 
vortrat, bei deren Anblick wir alle zurück⸗ 
prallten. 


„Tom Dunſtan!“ klang es gleichzeitig im Tone 
des Entſetzens von aller Lippen. 

„Ja Tom Dunſtan,“ entgegnete der Andere, 
„ich bin es ſelbſt und kein Geſpenſt. Wahr iſt 
es, dieſer Mann hier, den ich nicht weiter kannte 
und von dem ich mir nichts Arges verſah, hat 
mich in jener Sturmnacht ins Meer hinausgeſtoßen, 
aber die Woge, auf die ich fiel, ſtürmte gerade 
gegen das Schiff an, und ſo ward ich wider Wil⸗ 
len und Wiſſen des Uebelthäters gegen daſſelbe ge⸗ 
worfen, griff zu und fand einen Halt. Die Todes⸗ 
angſt verlieh mir die Kraft, an Bord zu klettern. 
In halber Bewußtloſigkeit taſtete ich meinen Weg 
hinab und fand mich dann, aus einer tiefen Ohn⸗ 
macht erwachend, im Stauraum wieder. Wie ich 
dorthin gekommen, wußte ich nicht. Aber indem 
ich dann alles noch einmal an meinem Geiſte vor⸗ 
überziehen ließ und durchaus nicht zu erkennen 
vermochte, warum der Mann an mir zum Mörder 
geworden, beſchloß ich, mich verborgen 
und die Rolle des Seegeſpenſtes zu ſpielen, um 
ihn zum Geſtändniß zu bringen. Ich blieb unent⸗ 
deckt, und an Nahrungsmitteln und Getränken litt 
ich keinen Mangel, da der Proviantraum immer 
offen ſtand. Wäre ich ſogleich hervorgetreten, ſo 
würde er alles auf einen unglücklichen Zufall zu⸗ 
rückgeführt und ſpäter ſein Vorhaben 
beſſeren Erfolge ausgeführt haben, was ihm unn⸗ 
mehr unmöglich ſein wird, denn ich werde vor ihm 
auf meiner Hut ſein.“ 

Das war eine gar ſeltſame, unerwartete Wen⸗ 
dung, die uns aber alle, Jack Tyler ausgenommen, 
mit großer, allgemeiner Freude erfüllte. Tyler 
blieb in Haft und wurde in Cadiz den Behörden 
ausgeliefert. Dann ſetzten wir unſere Ausreiſe 
fort. 


Die Nymphe des Balaton. 
Skizze 
ei 
Marcus Jokaj. 


Die Nymphe des Balaton *) iſt grauſam. All⸗ 
jährlich fordert ſie ihre Opfer. Oft, an ſchönen 
Sommertagen, thürmten ſich die Wellen des Sees 
und ſtürzten ſich wüthend gegen die Ufer; die 


Nymphe, ſagt dann der Volksmund, iſt zornig, 


weil ſie ihre Opfer noch nicht hat. Oh, wie ſie 
es verſteht, ſie anzuziehen! Sie zeigt ihnen ein 
lächelndes Geſicht, ladet ſie ein zu einer Spazier⸗ 
fahrt, und plötzlich ruft ſie die Göttin des Windes, 
die den Hochzeitsmarſch ſpielen wird. Mau kann 
ſich ihren Umarmungen nicht entziehen. Das 
Opfer kämpft vergeblich gegen ihre Liebkoſun⸗ 
gen, ſie hält es zurück auf ſeinem düſteren 
Lager, inmitten von weißen Muſcheln und grünen 
Algen. 

Im Winter, wenn die Oberfläche des Sees 
einen wohlgeebneten, glänzenden Spiegel darſtellt, 
lockt ſie die jungen Fiſcher an, verſpricht ihnen eine 
reiche Ernte, und plötzlich läßt ſich ein kryſtall⸗ 
helles klingendes Geräuſch vernehmen, und das 
Eis zerſpringt in tauſend Trümmer. Das Opfer 
bleibt allein auf einer weißen Inſel, die unter 
feinen Füßen entweicht; der Kampf wäre vergeb- 
lich. Der Balaton reißt es an ſich, ſeine Wellen 
ſchlagen über ihm zuſammen, wie die Vorhänge 
des Brautbetts. Den Verlobten, den die Nymphe 
nicht mehr liebt, den giebt ſie den Bewohnern der 
Erde zurück: „Nehmt ihn, legt ihn in die kalte 
Erde“, ſcheint ſie ihnen zu ſagen. Aber Den⸗ 
jenigen, den ſie liebt, den behält ſie; verbirgt ihn 
in unergründlichen Tiefen, ſie will nicht, daß die 
Strahlen der Sonne fein Autlitz küſſen. 
Nymphe des Balaton wählt ihre Opfer nur unter 
den Männern, und ſie will nur die ſchönſten, die 
beſten. 

Vor einigen Jahren wurde die Brücke 
Badeanſtalt des Balaton hinweggeſchwemmt. 
aufgeregten Wellen hatten die leichte Holzconſtruc⸗ 
tion von ihren Fundamenten losgeriſſen und tru⸗ 
gen fie mit ſich fort. Zwei Männer ſprangen in 


Die 


der 
Die 


) Der Balaton oder Plattenſee, guch das ungarlſche 
Meer genannt, bedeckt eine Fläche von 69 Qu Kilometer; 
ſeine Gewäſſer haben viel Aehnlichkeit mit denen des 
Meeres und feine Wogen ſind faſt die des Oceans. 


mit einem 
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zu halten 


-mit dem Tode. 


geſagt habe: 


ein Boot und machten ſich an die Verfolgung der 


Brücke. Sie ſahen bald, daß die Wogen des Ba⸗ 
laton nicht gewillt waren, ſich hindern zu laſſen. 
Ihr Boot ſchlug um und in Folge des heftigen 
Anpralls brach das Steuerruder entzwei. Wind 
und Wellen trieben ſie in das Schiff, von wo es 
kein Entkommen giebt. Sie verſchwanden in dem 
verhängnißvollen grünen Forſte und ihre verzwei⸗ 
felten Hülſerufe wurden bald von dem Toben des 
Windes und der Wellen übertönt. Das Schilf iſt 
ein grauſamer, unerbittlicher Feind, verrätheriſcher, 
als die verborgene Klippe. Seine dünnen, bieg⸗ 
ſamen Steugel formen durch ihre Zahl ein 
undurchdringliches, unentwirrbares Netz. Der Fiſcher, 
den der Wind hinein verſchlagen hat, kann ſich 
ſeiner Ruder nicht mehr bedienen, und die Welle 
dreht ihn im Kreiſe, bis zu dem Augenblicke, wo 
ſie ihn verſchlingt. Der Unglückliche fühlt den 
Boden unter ſeinen Füßen, aber er findet auf 
ihm keinen Stützpunkt; die Pflanzen umkoſen ſein 
Autlitz, ſie erfaſſen würde ihm nichts nützen. Er 
kann nicht ſchwimmen, die langen Stengel läh⸗ 
men ſeine Bewegungen. Nur wenige Schritte 
davon vielleicht iſt das Ufer; er kann die Rufe 
Jener hören, die ihn ſuchen, aber es iſt Alles um⸗ 
ſonſt, die Nymphe hat ihn umgarut, ſie hält ihn 
gefangen. 


Die Rufe der beiden Schiffbrüchigen waren 
gehört worden. Ein junger Mann eilt herbei, 
zwei Ruder auf der Schulter; ſein Blick ſucht ängſt⸗ 
lich ein Boot; — eine Axt mit kurzem Stiel, die 
er in ſeinem Gürtel trägt, kennzeichnet ihn als 
Zimmermann. 

„Wohin gehſt Du Jozſi?“ fragte der Gärtner: 
gehülfe, der ſich ihm anſchließt. ; 

„Ich will meinen Vater holen, den der 
Wind in das Schilf getrieben hat; er kaun 
nicht ſchwimmen. Hörſt Du meine arme Mutter 
klagen?“ 

„Aber wenn Du mit ihm ertrinkſt, wird ſie 
nur noch mehr klagen?“ 

„Und vielleicht noch eine Andere ... Aber ich 
muß gehen! ... Wir wollen unſere Hüte tauſchen, 
Kamerad, der Deine iſt alt, der meinige iſt noch 
ganz neu. Nimm auch dieſes kleine Bouquet, 
meine Verlobte hat es mir geſchenkt. Wenn ich 
zu Grunde gehe, gehört der Hut Dir, Kamerad, 
auch das Bouquet und, wahrlich . .. auch die, die 
es gegeben.“ 


„Behalte Deinen Hut, wenn Du gehſt, gehe 


ich mit Dir.“ 

„Wozu? Dein Vater ringt nicht im Schilf 
Du haft eine Mutter, die Withve 
iſt, und zwei kleine Schweſtern. Du biſt ihre 
Stütze, drum laß mich allein gehen,“ 

„Du erinnerſt Dich, Jozfi, daß ich Dir da⸗ 
mals, als ich bei Königgrätz verwundet wurde, 
Laß mich allein, Kamerad, Du haſt 
eine Verlobte, rette Dich! Du haſt es nicht ge⸗ 
than, Du haft mich auf Deinem Rücken aus 
der Schlacht getragen. Alſo werde auch ich Dich 
nicht verlaſſen; Zwei vermögen mehr wie 
Einer!“ 

Die beiden jungen Männer fügten kein Wort 
mehr hinzu; ſie ergriffen die Ruder. Der Himmel 
verfinſterte ſich, düſtere grauen Wolken ſchieuen ſich 
auf den Balaton herabzuſenken. Mehrere Male 
ſchienen Blitze die Oberfläche des Sees entzwei zu 
theilen; auf der einen Seite war das Waſſer 
dunkel, ſchwerfällig, auf der anderen graugrün, 


dämoniſch. 
Vom Ufer her hört man herzzerreißende 
Jammerrufe. Es iſt eine Frau, die um ihren 


Gatten klagt; mit gefalteten Händen fleht ſie die 
Männer an, die Wolken, die Bäume. Sie wirft 
ſich auf die Erde nieder und rafft Steine zuſam⸗ 
men, die ſie in den See ſchleudert. In ihrem 
wilden Schmerze verflucht ſie die Wellen, dann 
wieder ſchmeichelt ſie ihnen und giebt ihnen die 
ſüßeſten Namen, damit ſie ihr Opfer zurück⸗ 
geben. Eine andere Frau hat ſich zu ihr geſellt; 
es iſt eine arme Taglöhnerin, die ſich voll Mit⸗ 
leid bemüht, ſie aufzurichten, die ſie verhindert, 
ſich ins Waſſer zu werfen und ihr in einer from⸗ 
men Eingebung den Rath giebt, ein Vaterunſer zu 
ſprechen. 


„Ich kann nicht beten!“ ächzt das arme 


Weib. 

Die Tagelöhnerin beginnt das Gebet; ihre 
Gefährtin wiederholt einige Worte, dann unterbricht 
ſie ſich plötzlich: 

„Ich habe ſchon gebetet, aber niemand hat mich 
gehört. Mein Maun ruft mich und ich kann nicht 
zu ihm gehen. Laß mich. Ich habe ein Boot, ich 
will verſuchen, ihn zu retten.“ 
„Wiederhole mit mir: Vater Unfer, 
der „ . 

Die Frau preßt krampfhaft ihre Hände auf ihre 
Ohren, um die Rufe der Verzweiflung nicht zu 
hören, während ſie betet: 

„Amen, Amen!“ 

Dann wirft ſie einen angſtvollen Blick um ſich, 
wie um zu ſehen, ob Gott die erflehte Hülfe noch 
nicht geſandt hat. N 

Sie naht. Der Sturm zerreißt einen Augen⸗ 
blick die dichten Wolken und die niedergehende Sonne 
beleuchtet phantaſtiſch die Gegend. Auf dem Kamme 
einer Welle erſcheinen die zwei jungen Leute, von 
einer Feuer-Glorie umgeben. 

Mein Gott, mein Gott, ſei ihnen gnädig, hab 
Erbarmen!“ 

In dieſem Augenblick entringt ſich ein Schre⸗ 
ckensſchrei der Kehle der armen Tagelöhnerin: ſie 
hat ihren Sohn in dem Boote erkannt. Nun iſt 
ſie es, die ſich auf die Knie wirft, die in Klagen 
ausbricht, die ſich in Verwünſchungen ergeht. Die 
andere Frau iſt plötzlich ruhig geworden. So 
lange ſie nur ihren Gatten in Gefahr geſehen hatte, 
lehnte ſie ſich auf gegen das unerbittliche Verhäng⸗ 


* 


* 


tin ſpricht: 

„Wir wollen in die Kirche und beten ... hörſt 
Du, die Glocke ruft uns.“ 

Die Glocke ruft nicht zum Gebet; es iſt der 
Sturm, der die eherne Stimme in Bewegung ge⸗ 
ſetzt hat. Dennoch lenken die beiden Frauen ihre 
Schritte nach der heiligen Stätte; die armen Müt⸗ 
ter können den Anblick des ſchmalen Bootes nicht 
ertragen, das ſich plötzlich hoch auf den Wellen er⸗ 
hebt, dann in die Tiefen des Abgrundes verſinkt, 
wo es der Schaum bedeckt und mitten in einem 
Wirbel von Neuem wieder auftaucht, indeß die 
Sturmvögel mit ihren Flügeln das leichte Fahrzeug 
ſtreifen. 

Die Kirche iſt ganz nahe, aber in dieſem 
Augenblicke iſt ſie geſchloſſen. In ſolchen Lagen 
genügt ſelbſt die Schwelle des Gotteshauſes, und 
die ſchweren Eiſenbeſchläge der Thüren bieten dieſen 
brennenden, angſtverzehrten Stirnen eine Stütze. 
Schon die Berührung allein eines dieſer geweihten 
Beſchläge erweckt das Gefühl, daß man mit dem 
Höchſten in Verbindung ſei. 

Vom Ufer her läßt ſich ein Lärm vernehmen: 
es iſt, als ob Freudeurufe ſich mit Schluchzern 
vermiſchen würden. In dem einen der Männer, 
die ihnen entgegenkommen, erkennt die Frau ihren 
Gatten; den beiden Männern iſt es gelungen, ſich 
aus dem Schilfe zu befreien. 

„Mein Sohn, wo iſt mein Sohn?“ ruft 
die Mutter, von Neuem vom ihrer Angſt er 
faßt.“ 

1 Man jagt ihr, daß die zwei armen Burſchen 
von den Wellen verſchlungen worden find... 

„Laßt mich!“ ſchreit ſie, indem ſie ſich den 
Armen ihres Gatten entreißt. 
Sohn zurück! Ich will meinen Sohn!“ 


Arme Mutter, die Nymphe des Balaton hält 


ihn in ihren Schlingen. Wenn ſie die Wahl hat 
zwiſchen der Jugend und dem Alter, verläßt ſie 
das Alter und behält für ſich die Kraft, die Ju⸗ 


löhnerin : 

„Sei verflucht! Warum haft Du mich gezwun⸗ 
gen zu beten? Warum will der Meuſch Gott vor⸗ 
ſchreiben, was er thun ſoll? Nun iſt mein Sohn 
verloren.“ 

„Der meinige gleichfalls,“ erwidert weinend die 
arme Wittwe. 

„Der Deinige? Was war er im Vergleich zu 
dem meinen ? Seitdem die Welt beſteht, gab es 
keinen beſſeren, keinen ſchöneren als ihn! Er war 
mein Gott, mein Alles!“ 

Die Wittwe, von ihrem Schmerz überwältigt, 
verſchwand ſtill in der angeſammelten Menge. Was 
nützen auch dieſe Klagen? Daheim, in ihrer Hütte, 
hat ſie zwei Kinder, zwei Mädchen, das eine von 
vier Jahren, das andere von ſieben; fie jagt zu 
ihnen voll Trauer: a 

„Meine armen Kinder, Ihr werdet weniger 
Brot eſſen müſſen, denn Derjenige, der es Euch 
gab, hat uns für immer verlaſſen ...“ 

Eines Morgens hörte man laute Rufe am 
Ufer des Sees. Die Fiſcher hatten eine Leiche 
herausgezogen. Bei dieſer Nachricht eilten die beiden 
Mütter zum Waſſer hinab. Von welchen von 
Beiden war es der Sohn? In den Tiefen des 
Baladon bleiben die Körper lange, ohne ſich zu 
verändern ... man erkannte den Sohn der armen 
Wittwe. 


küßt ihn auf Stirne und Wangen, wirft ihm mit 
keinem Worte den unendlichen Kummer vor, den 
er ihr bereitet. Sie dankt Gott, daß er ihn ihr 
zurückgegeben hat; ſie wird ihn endlich begraben, 
auf ſeinem Grabe weinen können. Die Qual der 
anderen Mutter iſt dafür um ſo größer. Voll Zorn 
ruft ſie den Todten an: 

„Warum biſt Du allein zurückgekommen? 
Wo haft Du meinen Sohn gelaſſen? Ihr ſeid zu⸗ 
ſammen weggegangen und Du haft ihn verlaſſen. 


Sage mir, wo er iſt, wenn nicht, ſo werde ich Dich 


nicht in Frieden ruhen laſſen! Alle Tage werde 
ich an Dein Grab kommen und Dich mit meinen 
Klagen erwecken.“ 0 

Sie ſpricht zu ihm, als ob ihre Worte den 
Todten zum Leben zurückrufen könnten. Dann 
tritt raſchen Schrittes ein junges Mädchen hinzu: 
es iſt die Verlobte, die Braut des „Auderen“, des⸗ 
jenigen, „der nicht zurückgekommen iſt“; ſie ſpricht 
leiſe zu ihm mit ſchmeichelnder Stimme: 

„Mein Lieber, mein Guter, ſage mir, wo Du 


meinen Verlobten gelaſſen haſt? Ich werde 
Dir ſein ſchönes Leichentuch geben, wenn Du es 
jagft.” 


Die Todten ſprechen niemals am Tage, aber 
des Nachts löſen ſich zuweilen die Bande, die ſie 
zurückhalten. Die Wittwe nahm die Leiche ihres 
Kindes zu ſich, und des Nachts ſuchte der Todte 
die andere Mutter auf und ſagte zu ihr: 

„Ich will nicht, daß Du auf meinem Grabe 
läſterſt; ich werde Dir ſagen, wo Dein Sohn iſt ... 
Er iſt da drüben bei Tibany, im tiefſten Abgrund; 
ſuche ihn dort.“ 

Dann erſchien er der Verlobten und theilte 
ihr in rührenden Worten das Geheimniß mit: 

„Ich danke Dir, daß Du mir das Leichentuch 
meines Kameraden verſprochen haſt; aber behalte 
es für ihn. Vier Bretter und ein wenig Erde 
genügen für mich. Suche Deinen Verlobten im 
Strudel der Tibany; die ſchwere Axt, die er im 
Gürtel trug, hält ihn auf dem Grunde des Waſſers 
zurück...“ 5 

Man fand den Körper in einer Tiefe von 
zwölf Metern, halbverdeckt unter den Muſcheln. 
Das Begräbniß der beiden Kameraden fand an dem 
gleichen Tage ſtatt. Aber der Sohn der armen 
Wittwe brauchte ſich nicht mit den vier Brettern 
allein zu begnügen. 


„Bring mir meinen 


niß; nun iſt fie es, die zu ihrer Unglücksgefähr⸗ | ten ihm ein ſchönes Leichentuch, bedeckten feinen 


Sarg mit Blumen und trugen ihn auf ihren 
ſchwachen Schultern zu ſeiner letzten Ruheſtätte. 


Rückkehr. 


Skizze nach dem Leben 
von 


Karl Fiſcher. 


Zu beiden Seiten des Hafens Laternen mit 
gelblich⸗weißem Schein — im Nebel. 
Der Nebel iſt fo dick und zäh und dicht, fe 


j alle Gegeuſtände verhüllend, daß die Laternenpfähle 
nicht zu ſehen ſind und die Köpfe mit den erſter⸗ 


benden Lichtaugen, um die Todesſchatten lauern, wie 


haltlos im Nebel zu hängen ſcheinen. 


Die junge Mädchen verfertig⸗ 


Hafen hängt der Nachthimmel. 


gend, die Schönheit. Verzweifelt, wahnſinnig vor ſternenlos . 


Schmerz, wendet ſich die Mutter gegen die Tages | 


Sie umarmt den lebloſen Körper ihres Kindes, dabei das kleine Schweſterchen. 


ſchäumen der Fluth, 


die Kajüte. 


Hier iner „ dd 
iſt noch zu ſehen, wie ein winzig kleines Licht, wie 
das Flämmchen eines Streichholzes, das noch ein⸗ 
mal aufzuckt und aufflammt, ehe es ganz erliſcht. 
Die anderen hat der ſchwarzgraue Nebelſchlund ver⸗ 
ſchlungen. 

Die trüben Wellen des ſchwarzen, dickflüſ⸗ 
ſigen Waſſers im Hafen ſchieben ſich langſam vor⸗ 


wärts. 


Und zu beiden Seiten des Hafens, an den 
ſteinernen Molen liegen die Schiffe angekettet wie 
gefährliche Ungeheuer. — Große, eiſerne, ſchwarze 
Koloſſe mit qualmenden Schloten, Segelſchiffe 
mit gewaltiger Takelage und lange niedrige Oder⸗ 
kähne. 

Still iſt 
fen! 

Hin und wieder nur unterbrechen die verſchla⸗ 
fene Stille gurgelnde, rauhe Töne eines rohen 
Matroſenliedes, hin und wieder nur ein gluckſendes 


es am Hafen, ſtill auf den Schif⸗ 


Geräuſch, wenn ſie von den Fahrzeugen einen 
Eimer in das Waſſer hinablaſſen. Ueber dem 


Schwarz. ſchwer, 
Am Hafen ſteht ein junger 
Mann mit einem Trauerflor um den Arm und 


neben ihm, dicht an ihn geſchmiegt, ein Kind von 


ſieben Jahren in einem ſchwarzen Kleidchen mit 
einem kleinen, runden, ſchwarzen Hute auf dem 
Kopfe. 


Auf dem Antlitz des jungen Mannes liegt ein 


Zug der Trauer und des Schmerzes. Unverwandt 


ſchaut er mit matten, rothgeweinten Augen vor 
ſich nieder. Das kleine Mädchen aber iſt von 
Unruhe und neugieriger Erwartung erfüllt. Ihre 


klugen Augen ſuchen den dichten Nebel über dem 
Hafen dort hinten, wo er ſich zum Meere erweitert, 
zu durchdringen. Das Schweigen des Bruders 
und die Stille um ſie her haben etwas Unheim⸗ 
liches, Beängſtigendes für ſie. Erſt ſieht ſie fragend 
zum Bruder auf und dann: 

„Kommt der Papa bald?“ 

„Ja * 

„Weiß der Papa, daß die Mama todt iſt!“ 

„Nein!“ — Ein leiſes Beben durchrieſelt den 
ſchlanken Körper des Jünglings. 

„Armer Vater! Nach zweijähriger Abweſen⸗ 


heit kommſt Du nach Hauſe, und Deine Kinder 


bringen Dir die Trauerbotſchaft an den Hafen ent⸗ 
gegen, daß die Mutter todt iſt, heute geſtorben,“ — 
ſo quälen ihn die Gedanken. 

„Iſt die Mama jetzt im Himmel?“ 

„Ja!“ Ein Blick zärtlichen Bedauerns ſtreift 

Dann ſchweigen 
ſie wieder ſtill, und das kleine Mädchen blickt for⸗ 
ſchend in den Nebel, der immer dicker und dichter 
wird. 

Plötzlich taucht aus dem Nebel ein rothes 
Licht auf, und man hört ein Rauſchen und Auf⸗ 
wie das unwillige Murmeln 
und zornige Murren eines aus dem Schlafe geweck⸗ 
ten Kindes, 


Da hält es das Kind nicht mehr, es läuft 
näher an den Hafen und es jubelt: „Da die 
Laternen, das iſt dem Papa ſein Schiff, nicht 


wahr?“ 

Und nun kommt der Koloß näher, Kommando⸗ 
rufe werden laut, der eiſerne Anker raſſelt in die 
Tiefe, der Dampfer legt an. 

Auf der Kommaudobrücke ſteht die breite maſſige 


Geſtalt des Kapitäns, des Vaters der beiden Men⸗ 


ſchen am Hafen. 


Nun hat ihn auch das Kind erkannt, und 


„Papa! Papa!“ jubelt es laut auf, und ſein dün⸗ 
nes Stimmchen verhallt im Getöſe und Lärmen 
der Schiffsmaſchine. Sehnſüchtig breitet es die 
Arme nach dem Vater aus. Auch er hat die 
Kinder erkannt und winkt mit dem Taſchentuche. 
Aber plötzlich ſinkt ihm die Hand ſchlaff herab. 
Nur zwei, nur zwei! Wo iſt ſein Weibe 
Ein Boot holt die Kinder an Bord. Und der 
Sohn ſteht vor dem Vater wie ein Sünder, wie 
ſchuldbeladen, als hätte er Schuld, daß die Mutter 
todt iſt, heute geſtorben. 

„Wo iſt die Mutter?“ 

„Todt! Heute geſtorben !“ Schwer kommt es 
von den Lippen des Sohnes, als wären die Worte 
centnerſchwer. 

Haſtig zieht der Kapitän die Kinder in 
Der Steuermann wird ja für alles 
Andere ſorgen. 

Er ſinkt auf den Stuhl und begräbt das Autlitz 
in den Händen. 

Laut ſchluchzt der ſtarke Mann auf. Todt 
— todt, ſein Weib todt; vorbei, todt, ſie iſt nicht 
mehr! — 

Still ſteht der Sohn vor dem großen, heili⸗ 
gen Schmerze ſeines Vaters. Aus den Augen ſtür⸗ 
zen ihm die Thränen, wild, verzweifelt. 

Um das Kind aber kümmert ſich niemand. 


Und wie es ſo verlaſſen daſteht und die 
Männer weinen ſieht, wie Vergrabene in ihrem 


. und da der dritte 


Lor zer Tageblatt. 


Nr 0 I is 0 


Schmerz, da fängt es auch an zu weinen, laut, 
jämmerlich. 

Da aber ſpringt der Vater auf, ergreift ſein 
Kind und nimmt es hoch, und er drückt es feſt an 
ſich mit der Inbrunſt des Schmerzes. 

Auf dem Deck hört man das Poltern und 
Dröhnen der wuchtigen Schritte, das ſchrille 
Schreien der Matroſen und das Stampfen der 
Maſchine. 

In dem kleinen, engen Kajütenraume aber 
iſt es ganz ſtill, nur das Schluchzen der 
drei Menſchenkinder, nur der Schlag ihrer Herzen. 


Plötzlich hebt das Kind ſein thränenüber⸗ 
ſtrömtes Geſichtchen von der Bruſt des Vaters. 
In feinem kleinen Gehirn arbeitet ein Ge— 
danke. 


„Papa!“ Furchtſam, als ſtöre es den Vater, 
klingt das Wort. 

„Was denn, mein Kind?“ 

„Die Mama iſt doch im Himmel “ 

Der Vater nickt nur. Dann eine kleine 
Pauſe. Erſt ſieht das kleine Mädchen zum 
Bruder und blickt dem Vater ius Autlitz und 


dann: 


„Papa! Komm, wir nehmen Dein Schiff 
und fahren nach dem Himmel. Weißt Du da 
hinten, wo das Waſſer aufhört, da iſt dann doch 
der Himmel. Und dann holen wir die Mama 
wieder!“ 
„O mein Kind, mein geliebtes Kind!“ Weiter 
kann der gramgebeugte Mann nichts heraus⸗ 
bringen. 
Auch der Bruder iſt näher herangetreten und 
legt wie ſegnend die Hand auf den Scheitel ſeines 
kleinen Schweſterchens. 


— Aus Jeruſalem wird geſchrieben: „Die 
Vorbereitungen zum Empfange des deutſchen Kai⸗ 
ſerpaares ſind in vollem Gange. Straßen werden 
durchgebrochen und regulirt, alte Häuſer abgeriſſen 
und neue an ihrer Stelle errichtet, und Schutthü⸗ 
gel in Bazarquartiere verwandelt. Ganz beſonders 
thätig iſt die Garniſon der Zionsſtadt, deren Füh⸗ 
rer alles aufbieten, um auch in militäriſcher Hin⸗ 
ſicht einen guten Eindruck hervorzurufen. Täglich 

marſchiren die Truppen einige Stunden lang nach 
den Klängen der Muſik, und es iſt zuweilen ſehr 
amüſant, zu ſehen, wie die Soldaten ſich bemühen, 
einen geregelten Parademarſch zu Stande zu brin⸗ 
gen. Das Ausſehen der Mannſchaften iſt vorläu⸗ 
fig allerdings noch wenig parademäßig. Der eine 
erſcheint in zerriſſenen Stiefeln auf dem Exerzier⸗ 
platze, der andere mit Schlappſchuhen, der dritte 
die Beine mit einem Lappen umwickelt und der 
vierte mit ganz bloßen Füßen; ſelbſt bei den 
Herren Offizieren herrſcht eine an muthige Bunt⸗ 
ſcheckigkeit der Uniformirung, die auf das militä⸗ 
riſch geſchulte Auge des Beobachters recht wenig 
würdevoll wirkt. Zu den Feſtlichkeiten werden 
die Truppen allerdings neue Uniformen und Aus⸗ 
rüſtungen erhalten. Von den Straßen hat am 
meiſten die Kronprinz Friedrich Wilhelmſtraße, an 
der die neue Erlöſerkirche liegt, gewonnen. Zus 
nüchſt iſt ſie nach der Davidſtraße zu, wo bisher 
eine alte Mauer den Verkehr hinderte, durchge— 
brochen worden; vor allem aber haben die Griechen, 
deuen das der Kirche gegenüberliegende Gelände 
gehört, beſchloſſen, die hier bisher lagernden häß⸗ 
lichen Schuttmaſſen zu beſeitigen und an deren 
Stelle Bazare zu errichten, die das Bild der Ein⸗ 
weihungsfeier vorausſichtlich ſehr verſchönen wer⸗ 
den. Der Platz für das Kaiſerliche Zeltlager iſt 
noch nicht endgiltig beſtimmt. Die Wahl ſchwankt 
jedoch nur noch zwiſchen einem geräumigen Felde 
in der Nähe der deutſchen Kolonie gegenüber dem 
Bahnhofe und einem etwas beengten Raume hin⸗ 
| ter den großen Ruſſenbauten bei der deutſchen 
Schule, der den Vorzug hat, unmittelbar beim 
deutſchen Konſulat und mehr in der Nähe des 
Jaffethores zu liegen. 

— Kaiſer Napoleon als Barbier von 
Sevilla. Während des ſpaniſch⸗franzöſiſchen Krie⸗ 
ges ſagte der Kaiſer Napoleon zu dem ſpaniſchen 
Gouverneur von Sevilla: „Wenn ſich die Stadt 
nicht binnen drei Tagen ergiebt, ſo laſſe ich alles 


raſiren!“ „Das werden Sie nicht wagen, Sire!“ 
antwortete der ſpaniſche General. „Und warum 


nicht?“ „Weil Sie dem Titel: 
zoſen, König von Italien, Beſchützer 
bundes ꝛc.“ nicht anch den Titel „Barbier von 
| Sevilla” beifügen werden!“ Napoleon lachte und 
Sevilla war gerettet. 
Die junge Grofimutter. 
Amſterdam erlebte die Kaiſerin von Oeſterreich 
einmal eine ergötzliche Epiſode. Eines Tages be⸗ 
trat die hohe Frau einen Spielzeugladen und kaufte 
eine reizende Puppe, dabei bemerkte ſie zu ihrer 
Hofdame: „Ich denke, meine kleine Enkelin wird 
ſich darüber freuen.“ Der Ladenbeſitzer, der die 
Kaiſerin nicht kaunte und kaum glauben konnte, 
daß ſeine Kundin ſchon Großmutter ſei, machte 
eine leiſe diesbezügliche Bemerkung. Dann ſah er 
mit Bewunderung die Geſtalt der Kaiſerin an 
und ſagte: „Die Dame ſpricht 
Ernſt, die Dame kann noch keine Enkelkinder 
haben.“ Kaiſerin Eliſabeth lachte gutmüthig und 
ſagte: „Wirklich, ich bin ſchon viermal Großmama, 
und um es Ihnen zu beweiſen, werde ich nächſtens 
wiederkommen und Spielzeug für meine drei 
anderen Enkel kaufen, welches Sie direkt meiner 
Tochter, der Prinzeſſin Giſela, nach München ſen⸗ 
den ſollen.“ Der Kaufmann war ganz verwirrt, 
er bat ehrerbietig um Verzeihnung für ſeine 
„große Unart“, aber die Kaiſerin beruhigte ihn und 
meinte lächelnd: „Sie waren garnicht unartig, Sie 
waren nur ſehr artig.“ 
— Steuern für kinderloſe 
Auf eine ganz abſonderliche Art Abgaben werden 


„Kaiſer der Fran⸗ 


— 


In 


— .. 


des Rhein⸗ 


auf 
unmöglich im 


Leute. 


ſich die Bewohner Madagaskars vom Beginn des 


einen Tanzplatz. 


nächſten Jahres an gefaßt machen können. Da 
die Bevölkerung der Inſel in letzter Zeit immer 
mehr abgenommen hat, iſt beſchloſſen worden 
jedem Manne, der das 55. Jahr zurückgelegt hat, 
ohne nachweiſen zu können, daß er der Vater eines 
legitimen oder illegitimen Kindes iſt, eine Steuer 
von jährlich 20 Mark aufzuerlegen. Jedes weibliche 
Weſen, das mehr als 20 Lenze zählt und weder als 
verheirathete Frau noch als ledige Perſon einem 


Kinde das Leben geſchenkt hat, muß die Hälfte 
der obigen Summe zahlen. So wird ein Ehe⸗ 


paar, das vielleicht zu ſeinem eigenen Kummer 
kinderlos geblieben iſt, zuſammen 30 Mark pro 
Jahr dafür zu entrichten haben, daß es nicht zur 
Vermehrung der Bevölkerung beiträgt. 

Ein geriebener Gauner. Zwei 
Herren treffen ſich in einem Reſtaurant zu Paris 
und beſprechen eine Geſchäftsangelegenheit. Ein 
junger, elegant gekleideter Mann nimmt an dem⸗ 
ſelben Tiſche Platz und hört dem Geſpräche jener 
aufmerkſam zu. Währenddeß ſendet der eine der 
Herren, ein Ingenieur M. Breukball aus Boſton, 
den Diener des Reſtaurants mit einem Check im 
Betrage von 3400 Ars, zu einem Banquier mit 


dem Auftrage, das eingewechselte Geld nach dem 
genannten Reſtaurant zu bringen. Kaum iſt der 
Bote fort, ſo verabſchiedet ſich auch der junge 
Mann von den beiden Herren. Vor der Thur 


aber wartet er auf deu Boten und als dieſer 
zurückkehrt, wendet er ſich an ihn mit den Worſen: 
„Geben Sie nur ſchnell das Geld her. Hier ſind 
20 Centimes, dafür beſorgen Sie uns noch mid 
Briefmarken.“ Der Diener geht darauf ein, hän⸗ 
digt das Geld aus und entfernt ſich. Wie groß 
war aber ſein Schreck und ſein Erſtaunen, als er 
zurückkehrte und nur die beiden Herren am Tiſche 
fand, denen er anſtatt der 3500 Fres., Brief⸗ 
marken im Werthe von 20 Centimes einhändigte ! 
Der beſtohlene Ingenieur hat bei der Polizei von 
dem Diebſtahl Anzeige gemacht, doch konnte man 
bis jetzt des Gauners nicht habhaft werden. 

Volkshumor — ein Großſtadt⸗ 
bild. Ein Mann entwendet in Frankfurt a. M. 
ein Brot von einem Bäckerkarren am 


Paulsplatz 
und flieht nach dem Main zu. Auf der Flucht 
bricht er ein Stück von dem Laib und ißt es 
gierig. Verfolgt und feſtgenommen, erklärt er, aus 
Hunger geſtohlen zu haben: „Verhaftet mich, aber 
ſchenkt mir das Brot!“ Der Bäckerburſche mag 
den Hungernden nicht anzeigen. Zum Beweiſe 
aber, daß wirklich der Hunger den Dieb plagte, 
muß dieſer auf der Stelle das Brot verzehren. 
Und das that er redlich „zur großen Beluſtigung 
der Umſtehenden“. 


— Ein Niefencad. Das Bicycle, das 
in Amerika für die Pariſer Weltausſtellung im 


Jahre 1900 gebaut wird, iſt ein wahres Mon- 
ſtrerad; denn nur ein Rieſe, dreimal ſo groß als 
der berühmte Koloß von Rhodos, könnte darauf 
fahren. Es iſt ein ſorgfältig zuſammengeſetzter 
Aufbau vom feinften, ſtärkſten Stahl, und was 
der Eiffelthurm für die letzte, wird das große Rad 
für die nächſte franzöſiſche Ausſtellung bedeuten. 
Es ſteht außer aller Frage, daß es die größte Aır- 
ziehung des ganzen Etabliſſements ausmachen wird. 
Das Ungethüm ſoll alle hohen, es umgebenden 
Bauten überragen, und Sattel, Räder u. ſ. w. 
ſind ſämmtlich in den richtigen Proportionen ge⸗ 
halten. An ſich ſelbſt iſt es ein vollſtändiges Ge⸗ 
bäude. An jedem Rad unten, aus den Reifen 
herausgeſchnitten, befinden ſich zwei große Ein⸗ 
gänge, gewundene Treppen führen von den Thüren 
nach der Vorder- und Rückſeite eines jeden Rades 


bis zum äußerſten Ende der Maſchine. Wendel⸗ 
treppen leiten zum Sattel und zur Lenkſtange 


hinan. Die Treppen werden durchgehends durch 
kleine Fenſterchen erhellt, von denen der Beſteiger 
des Bicykles eine fortwährend wechſelnde Ausſicht 
genießen kann, die beſonders ſchön von der Lenk⸗ 
ſtange aus ſein ſoll. Auf dem Sattel, um den 
ringsum ein ſtarkes, eiſernes Geländer läuft, be⸗ 


findet ſich eine große Plattform; auf ihr iſt Platz 


genug für eine Reſtauratiou, ein Orcheſter und 
Thatſächlich ſollen auch dort 
Bälle während der Dauer der Ausſtellung bei 
günſtigem Wetter ſtattfinden. Das Rückgrat des 
Rieſenrades enthält einen großartigen Bankettſaal, 
deſſen ganze Länge eine große Tafel einnehmen 
wird, an der 600 Perſonen bequem Platz finden. 


Die Staatsbank 


verkauft! 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Yitrl, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Lſtrl. + 
auf Berlin zu 46,27'/, für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guo. 
Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. * 
Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf x 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe ( 
Rubel = ¼13 Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 
1896 zu 15 R. — 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 
1886— 1896 


auf 


8 u 

Halbimperiale aus früheren 
Jahren Bet nal 
Dukaten „ 4. „ 63½ 


16. Juli 1898. 


. 


0 
| 


Far unge n- 
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Actien- Gesellschaft, Landsberg a. W., 


Dampf. Masdiinen 


über 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Patent-Ventilsteuerung, 
Eincy linder, Compound- und Tripel-Maschinen 


liegenden und stehenden Systems 
für Druck bis 12 Atm., geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft, 


t 
! 


3 
5 


DD 


ri 


EI Set Sean A I a a as 


DAMPF-KESSEL 


Aber Sooo Ausführungen 
CORNWALL-KESSEL| .: : 
HOCHDRUCK KESSEL | It Cuschen Snfenfeuerrahren System Paucksch. 

bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25—30 Kg. Dampf pro qm, Heizfl. und Stunde, 
bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. 
Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. 


Röhren-Kessel, 


Doppel-Kessel und combinirte Kessel, 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
Kessel in sangsbaren Grössen stets auf Lager. 
Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
Tomaszow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


79 9 


ZONER, 


Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 
und Papierhandlung, Lodz, Haus Ende 


Folgende wichtige und interessante 
ſleuheſten sind ber mir soeben eingetroffen. 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol broſch. RE. 150 


gebd. „ 2.20 
Bevern Heribert, Moderne Jugend „ 45 


Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Bes 
üfts 


Tauber Siegmund, Intimes 
Verbeck O., Ein ſam, gebd. 7 
Varigny, Der Tod „ — 
Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen 


„ — 4 Erfriſchungs⸗ u. Luxusgelränke „ 2.50 
Dr. Günther, Weib u. Siltlichteit „ 2.— Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 
Heyse Paul, Pe „ 1.— Bildung „ — 40 
Kardee Allan, Das Buch der Geiſter „ 2.50 
Kiessig Paul, Der Kaufmann, Stellefuchende,, —.25 Kalender pro 1899: 
Klein, Kohlenkeiſis im Könige. Polen, —.50 
Dr. Lindenmayer, Die Bergiftungen „885 Schalkkalender RE. — 38 
Otts, Das Buch vom gefunden nnd kranken Sieg. Blätter⸗Kalender ee 
Pro „275 Humorlfilſcher Ka len der „ —.50 
Passarge, Fahrten in Schweden geb. „ 2.60 Trowitsch's Reichskalender „ —.55 
Rafael, Der modernen Jung au Le: Trowitsch’s Vollsk lender „ —55 
ben, Lieben und Heiratben „ 75 
Reuter Hugo, 85 fer —— „ 1.50... WU ¼ (ß 
Röse Otto, Ein Hrbft im Elſaß „ —.50 Dr. 1 
Rossegger Peter, Das ewig Weiblich: „ 1.— € ee A eu % 
Scherfl, Nord⸗ Amerika, Reifebilder 5 2.5 Rear, 
Schwidt-Cabanis, Lachende Lieder „ 1.— Dr. Goldschmied, Moder ses J denthum „ —.50 
Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Sang gbd. „ 2.50 


I 


Stets borräthig find die neueſten Nummern bon: 


Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop, Revue de Paris Ns. 125 
Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. | 
Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweifer. WE | 


— nn — e 


önigl. Webeſchule zu Sommerfeld N. L. R | 000 
| 
| I. ) 


Unterricht in der Wolmaarens, beſonders in der Tuch⸗, Buckskin⸗ und 
mgarn-Fabrikaton, ſowie throretiſch und praktiſch in Färbirel. Beginn ber 
n Kur ſe am 17. Oktober. 

find im Ganzen oder geteilt auf ſichere 
Hypothek zu verleihen. 
Gfl. Offerten sub F. F. 12 an 


Pro'pecte und nähere Auskunft durch 
bie Cxpidltlon des Lodzer Tageblattes 


den Direktor Hirschberg. 
— — ——— 
erbeten. 


Ein feit zwei Jahren delchender 


Kohlenplatz 


Näheres bei F. Michel, Alte Brze⸗ 
Aner⸗Straß! Nr. 39. 


schlesischer Obersalzbrunnen 


Oberbrunnen 


| durch. 
ersand der Fürstlichen Mineralwa-sar von Ober-Salzbrunn 
Furbach & Strieboll, Salzbrunn ./ Schlesien. 
Niederlsgen in allen Apotheken und Minerallwasser-Haudlungon. 


2 


FE 


7 


Bünigliche Nebeſchnle zu Falkenburg in Pammer 


1. Abthellung für Weberei, 2. Abſhellung für Färberei und Appretur. 
Gründlicher, theor⸗tiſcher und nn 2 7500 in allen Fächern der 
Weberei, ſowle Chemie, Färberei, gleicher ppretur. 
Beginn 5 Winter Semeflers am 17. Oktober. Programm und nähere 


Auskunft koſt eufrei buch 


Direktor C. Fiedler. 


Theoretische u. praktische Spinn- u. Webeschule 
in Mülhausen im Elsass, 


— 


Mülhausen im Elsass. 


zu richten. 


0 — 


cukiernia Zawistoskiago). 


9 —— 


u SKLAD MEBLI 


1 calkowitych urzadzen miesz- 
kaniowych 


zostat olwaıty przy Biurze Ogfoszen Ungra, Marszalkowska M 100 
(wprost kolei), wejscie od Ale! Jarozolimsklej 84, 1-sze pletro (gdz le 


gegründet 1861 unter dem Schutze der industiellen Gesellschaft in 


Das 38. Studienjahr beginnt Donnerstag, den 6. Oeto- 
ber 1898, Anmeldungen u. Auskunftsbegehren sind an die Direktion 


5. 
u 


* syberyu 


Siodla 


Zaprzegi, 
Dery dla koni 


Ss, Pölderki ozdobne 


owe 1 skörzane na porg zimowg. 


Kufry do prob da Wojazerow. 
Walizy, Sakw j 2a, Portiele, Pugilaresy i t. p. 


. ZIENMS HM I. 


Marszalkowska M 144 w Warszawie. 


X Für Huftende und Abgeſchwächte! XXXXXXIN 


XN. 


| 


% Extrakt und Bonbons ag 


„LELIWA" 


drrjehen mit Fabrils«Marte, welche vom Departement für Handel und 
Induſtrie sub M 15426/1121 beftätigt iſt. 


Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Droguenhandlungen, 
NN Für guſtende und Abgeſchwächte! M 


0 


B. JUDELEWICZ 


macht bekannt, daß in feiner fpecieil 
für ſſraelitiſche Knaben beſelmmten 


Privat ⸗ Schule 


in Lodz, Dyzielnaſtr. Nr. 3, Haus des 
Herrn Prussak, der Unterricht unter 
Mithilfe der Herren Profeſſoren der 
Krons- Schulen ſchon begonnen hat. Die 
Abend- Curſe von 4—8 Uhr, die 
bisher guten Erfolg hatten, werden fort» 
geſetzt. 

Anmeldungen täglich v. 9— 4 Nachm. 


Suche 


zue Erlernung der richtigen Ausſprache 
der ruſſiſchen Sprache einen Lehrer für 
täglich eine Stunde Unterricht von 8 
Uhr Abends ab, für die Zelt von 
8 bis 4 Wochen. 


Sf, Anträge mit Angabe des 
Honorars unter F. B. 63 an bie Ex⸗ 
Sagen bes Lodzer Tageblatt, Dilelna⸗ 

tr. 13. 


Agenten, Reisende und Col- 
porteure 

1 gesucht. Vorauszahlung hoher Provi- 

sion. Offer ten sub H. T. 2983 beför- 

dert Rndolf Mosse, Hamburg. 


Im Sanatorium 


für chirurgiſche und 
Frauen⸗Krankheiten 
der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Wa ſchau, Prözea Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Heilung, Ope- 
rationen und Geburtshilfe. 


Unenſgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
von 10—12 Mittags. 


Alter, feinſter Rhum 


1 JA 


importirt 


och die Cognac⸗ 
IMPERIAL 5 
STIAMES Fabrik 


1 
u Werſchau, 


N | if der beſte Zuſatz zum 
Us, Grog ete. 


— 
) Die Art der Verpackung geſetzlich 
gefgligt. 


5808066880060 


Stellung. Existenz. o 
Prospect und Probebrief O 
gratis und franco. 0 
Brieflicher prämiirter Unterricht, 5 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbelt, Stenographie, 

x Sehnell-Schön-Sehrift., 
Keine Vorherzahlung, 
Gratis-Prospest, Sicher, Erfolg ga 

tirk 


000 


© 

ran oO 

Erstes Deutsches Handels-Lehr-la- oO 
itut. 


© stitu 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


odo oo ο ο 


— nn une 


Deutſch · ruſſiſ che 71 


Ucberſetzungen 


angefertigt lia der Redaktion des „Log⸗ 
anuckift IAncroxb.“ 


Lobzer Tageblatt. 


Einzig 1 5 2 — 8 l 


da II Pa. ng Emm Mmedicinifchen Antoritä- 
— Saı 1 15 111 Ds e N ‚je Fi 1 au ct mit dem 
ill e in 


f 
ji 11 U * An 
nn nn an nee 


Dem geehrten Publikum ſelen hiermit unſere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten Biere, als da find 


Kodzer helles Kodzer dunkles Kodzer helles | 


Nirzenbier, Märzenbier, | Lagerbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. Erſaß für die J u > dunklen Biere. 
ſowie das neuerdings wieder eingeführte Einfache oder Jungbier angelegentlichſt empfohlen. 


| Zu haben in allen größeren 
G und Droguengeſchäften fowie 


Kodzer 


Pilſuer, ſuet, 


— Beſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſern wie in Flaſchen prompt ausgeführt. 
Telephon -⸗ Verbindung. 1 
Gebrüder Gehlig, 


55 


[GEBR. KOISCHWITZI 


.aus Berlin. Pianoforte-Fahrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, N hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
„Aufpolierungen. 


28 Ihe zahlung geſlattet. 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
— 7 (vorher Ede Ziegel» u. Wöchodnlaſtr.) 


310 Dr. Brzozowski, gahnkranth., Plom . 
biren und künſtliche Zähne. 
Dr. Maybaum, Magen» und Darm ⸗ 


N 11 te e 


trantheiten. 
n Dr. A chtrurgiſche Krankheit. 


(Son 
12½1½ Dr. Liner, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Darnorgankr. (außer Dienft. u. Freitag. 

1-1 Dr. Geldsobel, innere, ſpec. Zungen; 

und Herztrantheiten (außer Montag). 

1—2 Dr. Kolinski, ker arte 
Sonntag, Dienftag, Freitag). 

r. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehltopſteantdeiten (außer 
Sonntag, Dienſtag nnd Freitag . 
2—3 Dr. Likiernik, Augen und chirur⸗ 

giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſiag, Sonnabend). 
213 Dr. P innere und Kind erkrh. 

2— 3 Dr. Gorski, Hiewgiige Krankheit. 

(Dienſtag u. Freit ag) 

4—5 Dr. Bundo, innee u. Franenleankh. 
Honorar für ene Consultation 30 Kop. 

Penſion für Kranle und Gebärend:. 


— —. —— 


1— 2 


Weitgehendſte Garantie. 


Fe 


71 7 a 8 TI 
= ovtiſcher und chirur⸗ 8 1 Hilf Dit ſelöſtl]s van 
agaiſcher Apparate, 25 "Stop. 3 Dein eigener Lehrer.] 25 Kop. 

—— sessel 


Reißzeuge, Gerlachſche | 
General⸗Vertretung, x 


11 


e 


Zum Selbſtunterricht und zur Fortbildung in allen 
für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntniſſen. 


Gemeinnütziges und Wiſſenswerthes 
aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 


Von er ſten Fachmännern und erfahrenen Pract fern verfaßt, 
in gemeinverſtändlicher klarer Sprache geſchrleben. 
Erſchienen find: 
Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder die Tra tte. 
Tabellen zur Disconte und Zinſenbtrechnung. 
Rechne richtig. 
Die einfache Buchführur g. 
Wie ſchreibe ich meine Briefe? 
Sprich richtig Deutſch. 
Schreibe richtig Deutſch. 
Mutlerpflicht en. 
Pflege dein Kir d. 
Wie pflege ich meine Blumen? 


Stets vor räthig in: 


L. ZONERS 


Buch⸗ und Muſikalienhandlung, 


Petrikauerſtraſſe 108. 
* —— 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu⸗ 
jahr, im Gap zen oder theilweife 


1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem großen Keller, 


2) ein geräumiges Magazin nach einer 
Deſtillatlon mit großem Keller, geeignet 
für eine Engros niederlage, Konditorei, 
Reſtauration etc. 


* 


* 
— 
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— 
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* Di j e ring, Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 


falten in großer Auswull bei 
| | 


Das in seiner Güte bekannte 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
in Flaschen und W empfiehlt die Aalen Gesellschaft der Bierbrauerei 


W. KI OK & CO, 


aus Warschau, Haupt- Niederlage in Lods Widzewsua-Strasse, Nr 48. 
Lieferungen in Privathäuser auf Verlangen. 
is gratis ug 

Vertreter der Firma K. Szreder. 


— . 


> FW —— — 


T. .... .. 


Umzüge 
auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perſönlicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewaka⸗Str. 71. 
. 
Sommer ſproſſen und Flecke vernich⸗ 
tet vollſtändig Kiimecki's 


Telephon Nr. 369. Teleephon Nr. 869 


Hen 1] 4 


D* A. STEINBERG, :CRGIBLNIAMA- STR. 57 


Special-Arzt Orthopädiſt, 


heilt in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Rilckgratsverkr Ummungen, Schiefhals, Erkran“ 


kungen dez Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Aahmungen, [pft ſpinale Kinderlähmungen ete 


Das neu eröffnete 


Dienſtboten-Vermittlungs-Bureau, 


x ano 2 8) ein großer Saal entſprechend für 
" l 2 5 oder andere Anlage mit Mo: 
Grütne Straße Nr. 11 Er . 7 2 50 4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur Zu Eu ki 4. Droguene und | Wagen ſchuppen. 


geneigten Beachtung. Parfümeriefandlungen Lodz. Näheres Neuer Nlag 6. 


208 
Thalia⸗Theater. 


Zum ſoforligen Anteltt wied e 
ehrlicher gewandter ö 


Laufburſche 


als Theate diener geſucht. Derſelbe muß 

ber deu ſchen und ruſſiſ chen Sprache n 

Wort und Schrift mächtig ſeln und gu 
Zeugniffe aufzuwelſen vermögen. 

Nur ſolcht, die dieſen Aafor deri 

gen ent prechen, wollen ſich im Tpeakı 
burtau, Dzielnaſtr. 18 milden. 


Die Direktion. 


— 4 ———d 


Die Fortepiano⸗ 
| Piauino⸗Fabrik 


Arnold Fi biget 
in Kaliſch, 


welche mehrſach mit Medallen 1 
zeichnet wurde, empfiehlt ihr reich 

tiges Lager in Lodz von Fortepland ze 

eigener Arbelt nach den neueſten 0. 
ſtruktion en zu Fabrilspreifen. Dieſen 
ger bifiadet ſich Petrikaner-Steß 
Nr. 132, woſelbſt ſämmtliche Beſteln 
gen, ſowe R'ipraturen angenommen. 


Reines Eis 


füc den Hausbedarf iſt in der Bien 
derlage von 


W. Kijok & Co., 


Widzewska⸗ Straße Neo. 48, 
zu bekom men. 


Telephon 369. 


Fabrik. Schornsteinbal 


runde und eckige, 
aus Formsteinen und 
gewöhnlichen Zie- 
gelsteinen. 


Reparaturen 
(Höher fahren, 
Geraderichten, 
Ausfagen, 
Binden) 8 

ohne Betriebsstö - 
rung mit Kunstgerüst 


Blitzableiter. 


Ringöfen 
für Ziegelsteine 
und Kalk 
Lieferung 
der Zeichnungen, 
Uebernahme 
der Bauleltung 
sowie auch 
ganze Ausführung. 
Albert Mlapproch 

- Gleiwitz '0.|8. 
vertreter: 
Ingenieur Jan Kempne 

Warschau, Warecka 10. 


Rober 


ſaſt neu, abrelſehalber billig zu vr 

fen. Zu erfeugen beim Struſch 

kauerſtr. 191, Haus Wilh. Kern. 
— ———— — | 


Ses ſchränk 


Caſſetten, Cop lerpreſſen, Jalouſtebl 
Federn, Siraßenſpritzen, e 
und Hydrauliſche Thürſchließer; 
ſpitzen, Parkett- Stahlſpähne, * 
u. Selſaktor⸗Ketten, Kletiendratb, 


filfte mit Gewinde, Krempelwo 
Hackerblätter, . b db. dl 


| 


hi 


Sicherheltsſchlöſſer etc. etc. hält fi 
Lager 


Karl Zinke 


Przejazd⸗ Straße Kro, 
— 


e Medaille London 


Bor Nachahmungen wird gewa 


vom Proviſ 

H. F. 4 r g 5 n, 

ommerſproſſen, 

er ee 
wo 

T aher Pr Zu 

in allen größeren Apotheken, 

Parfümeriewaaren ⸗ Handl 


— ener —— | 


Heute Sonntag, den 18. „den 18. September g. e. 


Cel. Beine, 
Indiſchen „Fukirt. 


Abends: 
Abbrennen eines brillanten Feuerwerks 
auf der Rennbahn. 


Ooncerthaus. 


Tagslich Concert 


unter Leitung des Herrn Direktor Muuss. 


Sonntag Matinée von 12—2 Uhr. 
Sonntag, den 18. September 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 


0 


Benndorf. 


Woealdschlösschen. 


Sonntag, ten 18. er 1898: 
Nachmittag 


GROSSIS GARRLR- KONEERT. 


Bel eintretender Dunkelhelt 


Großes Brillant = Feuerwerk 


Entree 15 Kop. 
Abends 1 Tanz kränz chen. nzykränz ehen & 


Meisterhaus. 
e Heute Som Sonntag El 


Abschieds- e 


der Milltäc-Capelle unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Sergeantow. 


Restaurant J Ryszaf, 


Ede Przejasd⸗ und Targowaſtraße. 


Heute und täglich 


GONGERT 


des neuengagirten Holländer Herren⸗Sextett 


Nouveautés francaises; 


* 


L’amoür est mon pöche Rs. 1.50 
Bac, Les amants, album 5 „ 1.50 
Deschanel, La république nou velle „ 1.50 
Duc de Broglie, Voltaire „ 150 
Johanet, Autour du monde millionaire américain „ 1.50 
La vie fin de siöcle, album „ 8 
Lescot, Sublime mensonge „ 18 
Lesueur, L'amant de Geneviöre „ 1.50 
O Monroy, Cocardes et Dentelles „ 1.50 
Salles, Voyage au pays des Fords „ 1.80 
Tinseau, Un nid dans les ruines . „ 1.50 
Nouveautes anglaises: | 
Lyall, Wayfaring men 2 vol, . , R i Rs. 1.60 
Ward, Helbeck of Bannistale 2 vol. ö . „ 1.60 
En vente 
ä Ia librairıo et magasin de musique | 
L. ZONER, | 


Rue Piotrkowska 108. 


eder 


 ges00000000000000000000000 
Die U EMGEIHNR 


Lodzer Telephon-Stetion 


macht bekannt, daß ſämmtliche Inftallationen von Telephonen 
für Fabriken und Wohnungen um 


200 billiger 


ausgeführt werden. 
Neue Preisliſten bekommt man auf Verlangen im Bureau 
der Verwaltung, Ziegel⸗Straße Ne. 42. 


— 4 dl—ᷓ— . — 


Bekanntmachung. 
Die Direktion des Credil- Vereins der Siudt Lodz 


Tageblatt. 


© 
© 
3 
© 
© 
© 
. 
0 
® 
& 
8 
— 
80 
oO 
3 
% 
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bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Senntniß, : daß 


auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 51 7a, an der Nikolajewska⸗ Straße gelegen, Eigenihum der 
. Bizwat und Herſch Laj) Muchnick, Zuſchlags⸗Anleihe in der Summe von 
Rs. 55,000, 

2. Unter Nr. 451, an der Poludniowa- Straße gelegen, Eigentbum der 
Apt und Chinde Majfrantz'ſchen Ehelentt und der Cbaskel und Chane Perle'ſchen 
Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 40,000. 

3. Unter Nr. 522, an der Petrikauer- Straße gelegen, Eigenthum der Fiſchel 


ar Ru ble Weile fi’ ſchen Eheleute, aus der Neducltung Rs. 10,000 und 


Zuſchlags⸗Anleihe von Neubauten Re. 45,000. 
4. Unter Nr. 337, an der Srednia⸗Straße gele zen, Elgenthum der Chaim 


und Fruczke Siillerma miſchen Eheleute und der Zacharias und Itte Hermann chen 


SEheltute, Zuſchlag⸗⸗Anleihe in der Summe von Rs. 10.000. 

5. Untee Nr. 32 lu, an der Konſtantiner- Straße gelegen, Eigenthum der 
Wladislaw und Henriette Suckert'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe 
von Rs. 16,000. 

Alle Einwendungen gegen Erthellung der verlangten Anleihen wollen die 
Vereinsmitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekannt⸗ 
machung vorlegen. 

Lodz, den 5. (17.) September 1898, 

Für den Präſes: Direktor R. ai 


Kr. 11059. W K 
Die Seife 
a un 
empfiehlt 
J. D. SOMMER. 


Darfüm- und Seifen-Fabrik, 
2 3 Przeiazd M 7, Telephon % 1210. 
IR überall zu bekommen. 


Steinniller- Kessel, 


Bram) 477 2 
ATENT, 


Jındsnv wwnF auf m) 
Hua a9pauvıquny HOOFZ t 19 eu 


Referenzen über 23-jäßrige- Betriebsdauer. 


Ne ueſte n ge : 
Berllaer Gewerbe⸗Ausſtellung 1898: „Silberne Staalsmedaille“ für bervor⸗ 


ragende gewerbliche Lelſtungen, „Ebrenzeugnißß“ für die Verdienſte um 
die Ausbildung der Slederohrkeſſel. 
Großes Millenniums⸗ 


Millenniums - Lan des » Austellung Budapeſt 1896: 
Stein mull e r, 


Ehren⸗Diplom“, 
L. & G. 
Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


| 


— [In 


Zur Saiſon 


empfiehlt d. g. Publ. 


NB. Mirtenbaum, 


Peteikanerſtr. 33. 


Große Auswahl!! 
Teppichen! 

in Plüſch, Wolle, Linoleum, Wachstuch, 
Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 
Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 


„Wojciechow“ 


&0c0$ : Matten, 
Gummimäntel, 
Sämmtiliche Gummi- Artikel! 
Zu äußerſt 
billigen Preiſen. Ta 


Dom zdrowia 
dla choröb, chirurgicz- 
nych i kobieeych 
D-röw Reichsteina i Wawelberga, 
Warszawa, Prözna 3. 
Preyjmuje choryoh na lecxenie, operasje 1 


porody. Besptatus porads w ambalatorium 
od godz. 10 — 12. 


Im Baden des hriftlichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petei - 
kauer- Straße 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


eee 
Maſſeur 


J. J. POPLAUCHIN. 


Nikolajewska⸗Straße 27. 
J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Peteikanerftage Nr. 66, 1 Etage 
— zeit Herſchkowiez, neben Sen. 8 
vls -A- einer früheren Wo 


Ein 
möbl. Zimmer 


in der Nähe des Meiſter hauſes 
wird pr. 1. Oktober geſucht. 


Offerten unter „p. X.“ an bie 
Expedition ds. Bl. 1 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
grözere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrikauir⸗ u. Annen ⸗Str. Nä⸗ 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 


Eine Frontwohnung 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher ſich das Comptoir d. H. Adolf 
B. Roſenthal befand, ſowie ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find Sofort 
zu vermlethen. Näheres Dylelna ⸗Straße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Woh bnungen 
beſtehend aus 4, 5 un Junmern, 
Küche und ſämmilichen Bequemlichkelten 


| find ſoſort zu vermiethen, außerdem 


mehrere Wohnungen 4 3 und 2 
Zimmer, Küche, Coſtt, im Querge⸗ 
bäude im dor, 2% 1./13. October 
Kro kaſtr. Nr. 


Ein zweifenſtriges 
Froutzimmer 
an der Mkolojewska- Straße Nr. 18, 


ſofort zu 3 Näheres dafeloft 
Wohnung 6 


10 ee en unge - * 208 


Bezeichnung des äußerſlen Preiſes im Burean des Thalia⸗Thea⸗ 
ters, Dzielnaſtraße 18, entgegengenommen. g * 


Die Direktion. 


Kr | 0 \ ] A * mcblirte Zimmer A 


ab 16. September, innerhalb der Preiſe von 8—20 Rubel pro Mo⸗ 
Gegründet im Jahre 1881. 


nat zu miethen geſucht und ſchriftliche Offerten unter genauer 
Grund- und Reserve-Kapitalien 32.000, 000 Rbl. 


11 
u 


„Warschauer Reetifikation” a 


Pırikourw Straße Nr. 10. 


Mein, Spiritnofen- d Delikakeſſen-Fundlung 


empfieht die bei der Wein⸗Handlung beſtehende 


Die Verwaltung der Versicherungs Gesellschaft „Rossija“ 
beehrt sich zur allgemeinen Kenntniss zu bringen, dass sie 
in der von ihr im Jahre 1887 zuerst im russi- 
schen Reich: eingeführten Unfallversicherung eine neue 
Versicherungssrt eingerichtet hat und auf Grund der 
vom Minister des Innern am 31. Mai d. J. 
bestätigten Versicherungs -Bedingungen 
abschliesst: 


Reſtauration, er 


mit alem Comfort eingerichtet, in ee man wohlſchmeckende u. 


Gabelfrühſtücke, Mittage u. Abendeſſen 


dik mmen kann. Die Küche zu allen möglichen eſtlichkti ten wie Ho 

A ri 5 u er Prelſen Ei — . A 
von Bier verihletener Firmen, ſowie auch Faßbier der Blerb ie 
Strycki in Riga und Reich in Warſchau. Be Se Fe 


VEDEELTLTTERDEN 


Die Verwaltung. 


ie 


a bee 


JOSEPH HERZENBERG, 20 — 23. 


Tenliſabritaulen Ferbercten unentbehrlich! 


Die Stück⸗ und Kammgarnfärberei 
von Alfred Delmart 
enthält 1200 Mufte: mit den verläßlichen Necepten nach den niueſten 
p aktifcheften Methoden und unz ählige prakilſche Winke und Nathſchläge, um ra⸗ 
tionell zu arbeiten 


Lieferung 1 wird zur gefl. Anfiht g ſandt. . 
reits complet en ſ hienen: ae en Penn 
8 nie reg erh der loſen Wolle“ 

emuſterten Necepten inige Hundert glä de A erk 2 

Zu beziehen durch die Adminiſtration ve Data: ee 


für den Eisenbahnverkehr der ganzen Welt 
und für sämmtliche Wasserwege Europa’s. 


Solche Versicherungen werden geschlossen auf die 


LEBENSLÄNGLICHE 
| PASSAGIER-DNFALL-TERSICHERDNGEN 
‚| ganze Lebenszeit des Versicherten; die Prämie wird 


| 
1 
) 
1 


nur ein Mal gezahlt und beträgt: 
Bei versicherter Entschädigung von 


Für den Kapital Jährlleher Tagsgeldera 
Rent 


Für „Die Wollen ⸗Echtfärberei,“ Reichenberg (Böhmen). 


Eisenbahn- ate far den Fall — — — . —— — . —ñ— 
auf den 
* Wasserwege. auf den vorübergehender ODDDORDO 

nass Todesfall, Invallditäts tall. Erwerbsunfählgkeit. SOCO0O000PELORO0OOOO 
Rbl. 10 Rbl. 15 Rbl. 3,000 RI. 80 Rbl. 1— VD D kt 
e at De Fe le tre on 

„% % 13000 1200 37 der Warſchauer techniſchen Schule ng 

| „ 160 240 „ 0 05 2 5 1 16 (Michanſſche, Chemſſche u:d Bau-Abh heilung) 
| „ 320 „ 480 „ 100,000 „ 10,000 „ 33% nebſt Vorbereitungs⸗Klaſſen w 


von 


IL. SWIEGINSKI, 


Smolna⸗Str. 11—14 


macht hiermit bekannt, daß die Annahme neuer Schüler töglich von 10 Uhr 
8 bis 3 Uh: Nachmittags ſtattfindet. Die Eintritts prüfungen Be den en . 2 
tember, die Nachprüfungen den 27. d. M., und der Unterricht am 1 Oktober. In 2 
oO die Borbereitungflaffen werden Schüler vom 8. bis zum 16. Lebensjahre aufgenom- 
men, auf den erften Kurſus von 13—17 und auf den 2, Kurſus von 14 —19 Jahren, 


— . —ä—4ñäͤ].— 

Am 1. Januar 1895 waren in !er Gesellschaft „Rossija“ 

289,314 Personen laut Jahres-Policen gegen Unfall ver- 
sichert mit einem Kapital von 195, 610,547 Rbl. 


SOOOOOOOOOOG 
OOOCGCOOOOOOOG 


An Entschädigungen für erlittene Unfälle 


| wurden 2.125, 840 Rubel ausgezahlt: 


c 


O00000000000000300000000000 
Die Wagenfabrik „ M. Sejdemann 


N Versicherungen werden angenommen und weltere Auskünfte von 
1 ertheilt in der Verwaltung der Gesellschaft In St. Petersburg 
(Grosse Morskala, im elgenen Hause, M 87), durch die Abthei- 


1% lung in Warschau (Niecala M 8), durch die Haupt- Agentur In 


Lodz (Premenaden-Str. M 30), und durch den Agenten der Ge- 
| | sellschaft in allen Städten des Reiches. 


| nulſt Wohnung von 1 Zinner ard Küche, seele auf: befigt eine große Auswch! von N auf gewöhnlichen und Gum ulrä⸗ 


Lodzer Thalia⸗Theater. 
TVERSICHERUNGS-EESRULSCHHKÄANFT Far das ankommende perſonal werden fauber 
= in Warſchau, Leszuo 52. 


Eine Wohnung "I dern nach Parljer Modellen. 
von zwei Zimmern und Küche zu vermlethen. Widzewska Nr. 85, zu erfragen 


Pg Nr. 11 Im Comp. GSO SOS SOS SSS; 


4 Der Vormundschaftsrath 4 hühere Uehſchule 
2 zu Zittau in Sachſen. 


Ö 
9 
[ 7 -klassigen Handelsschule © 9 9 In der neuen, mit Maſchinen und Lehrmitteln reichhaltig aus⸗ 
A d: 3 re beginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Fa⸗ Ö 
>“ 
nr 


br kanten, Kaufleute, Muſte zich ner und ir in beſonderen Kur⸗ 
= fen ausgebildit. Programm und Auskunſt koſtenlos durch 
= in Pablanice 
bringt hierdurch zur Kinntniß der p. t. Intereſſenten, daß die Aufnahme prü⸗ 


Zur Herbſtſaiſon find die modernſten in: und ausländ 
> 


Wolle und Seide, in großer Auswahl eingetroffen. 


Direktor Ehrhardt. 
fungen am 16/8,, 17:/29. und 18.730. Sıptumbir, Morgens 9 Upr, ien. HSOSOoe 9 oe 6 —— 92e 50 


ö finden werden. — 
ich 18./30. September Nachmittags 
b nir Scat uit dude, ung. S pine (k. Sine), Al gen u F Haus- und Gartenfprigen, Sackwagen igen und 


eee Landwirthſchaftliche Maſchinen "TE 


f den in diıfım Jahre u öffaet: dle 1. u. 2. Vorbereltungaklaſſ⸗, 
8 eh | und bie 1 8 Kofi: 5 Sad zu jeder dliſer Claſſen werden An. zu haben in der Mü hi ſte in und Maſchinen - Fabrik von 
: nie- Aenne meldungen bis zum 15/27. September entgegengenommen; Anmeldur gen find an Karol 8 t 
5 a | den „Direttor ber Teflaffigen Harditeſchule in Pobianice* zu richten. Ast, 
= N owns 5 Weitere Informationen ertheilt bereitwilligſt der Vormundſchaftorath. gipswa Nr. 18, 


Spritzen werden zur Re, dralur angenommen a 


 Pexaxzopn n Hamrem „ bn Bones. uso eno Ilemypom, . Tai 5-70 Cen, emsypom, r. Ion 5-10 Cenraöpa 1898 r. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


September 


* 


— 


o die Kaiſerin Eliſabeth ermordet wurde.) 


(M 


6. 
Belletriftiicher Theil 


Sonntag, den 


Quai Montblane in Genf. 


Der Väter Schuld. 


Roman on 


Seine weiche, wohlklingende Stimme und die beſtechende Be⸗ 
redtſamkeit, mit welcher er ſeinen Gedanken Ausdruck zu geben wußte, 
hatten ihm ſogleich die Aufmerkſamkeit des kleinen 1 geſichert, 
und auf Dobriners Lippen erſchien wieder das ironiſche Lächeln vom 
Vormittag, als er ſah, wie andächtig Auguſt Eibenf ſchütz den Worten 
ſeines Sohnes lauſchte und wie eifrig er nach jedem Satze durch ein 
Kopfnicken oder durch eine hingeworfene Bemerkung ſeine Zuſtimmung 
zu erkennen gab. 

Der Einzige, der dem feurigen 
Punkten widerſprach, war Hohenbruck, 
ſich bald eine intereſſante Debatte, in die ſich 
miſchte, um mit aller Entſchiedenheit die Partei 
zu ergreifen. Er offenbarte dabei eine jo bheſt, 
Theilnahme für das Wohl und Wehe der arbeitenden Klaſſen, daß 
ihm alle jnenofjen, zumeiſt aber Herr Auguſt Eibenſchütz, in 
ſichtlicher Ueberraſchung ihre Blicke zuwandten, und daß auch Fräulein 
Lona zum erſten Male etwas wie ein wirkliches Jutereſſe für den 
neuen Bekannten ihres Vaters zeigte. Sie hatte wohl hinter dem 
hübſchen Geſicht und der eleganten Erſcheinung des jungen Juriſten 
nicht jo viel Intelligenz und Gedanfenreichthum vermuthet, als er 
jetzt in der liebenswürdigſten und anſpruchsloſeſten Weiſe offenbarte, 
und das heitere Lächeln, welches ihr zuletzt ſeine witzige Schluß— 
bemerkung entlockte, war von einem jo freundlichen Blick ihrer gläu— 
zenden Augen begleitet, daß er ſich dadurch wohl einigermaßen ent⸗ 
ſchädigt fühlen konnte für die Vernachläſſigung, die er bis dahin von 
ihr erfahren. 

In beſter 


jungen Redner in mehreren 
und zwiſchen beiden entſpann 
mute auch Dobriner 
3 Privatdozenten 

faſt begeiſterte 


Stimmung aller Theilnehmer — die Frau vom uſe 
vielleicht einzig ausgenommen — verlief die letzte Hälfte des lang aus— 
gedehnten Mittagefjens, und als man ſich endlich „Geſegnete Mahlzeit“ 
wünſchte, drückte Heinz Eibenſchütz dem neuen Bekannten wie einem 
guten alten Freunde die Hand. 

„Wir werden uns, wie 
unterhalten, Herr Dobrinet“, 


ich hoffe, noch oft über dieſe Dinge 
ſagte er herzlich. „Es gewährt mir 
immer große Befriedigung, auf einen geſinnungsverwandten Men⸗ 
ſchen zu treffen und mit einem Mann, der Theilnahme und 
Verſtändniß dafür beſitzt, über meine Lieblingsideen plaudern zu 
können. 

„Unſere Wünſche und Empfindungen begegnen ſich, Herr Doktor“, 
lautete Dobriners artige Erwiderung. „Ich würde glücklich ſein, wenn 
es mir gelänge, mir neben der Freundſchaft Ihres Herrn Vaters auch 
die Ihrige zu erwerben.“ 

Fräulein Lona geſtattete dem Gaſt, ihr mit einem artigen Worte 
die ſchlanke, weiße Hand zu küſſen, und der einzige, der ſich etwas 
5 und zurückhaltend gegen ihn verhielt, war der Premierlieutenant 

v. Hohenbrud, wie zuvorkommend und verbindlich Dobriner ſich auch 
immer gegen ihn zeigte. 

In einem großen Nebenraum, der 
und koſtbarer Blattgewächſe in eine Art 
wandelt worden war, nahm man den in zierlichen Schälchen kre— 
denzten Kaffee ein, und die Herren zündeten ſich die ausgezeich— 
neten Cigarren an, deren Ruhm Auguſt Eibenſchütz mit beredten 
Worten verkündet hatte, bis ein Stirnrunzeln ſeines Sohnes ihn 
plötzlich verſtummen ließ. Bei der erſten Gelegenheit, welche ſich 
ihm dazu bot, nahm der ehrwürdige Rentier Paul Dobriner bei 
Seite. 

„Mein Kompliment, lieber Freund“, flüſterte er. „Sie ſind ja 
ein ganz charmanter Geſellſchafter, und dafür, daß Sie ſo hübſch auf 
die Ideen meines Jungen eingegangen ſind, weiß ich Ihnen ganz be⸗ 
ſonderen Dank. Es erfreut ihn immer ſo ſehr, Zuſtimmung für ſeine 
philanthropiſchen Phantaſtereien zu finden, und es iſt ja ſchließlich jo 
leicht, ihm dieſe Freude zu bereiten.“ 

Auch hier empfing Dobriner einen warmen Händedruck, und er 
konnte ſomit ziemlich ſicher ſein, ſich die Sympathieen der ganzen 
Familie gleichſam im Fluge gewonnen zu haben. Daß er ſeine 
beſcheidene Haltung trotzdem nicht aufgab, ſich nirgends anſpruchs⸗ 
voll in das Geſpräch eindrängte und gewöhnlich erſt als 
Letzte ſeine Zuſtimmung kundgab, war nur darnach ar gethan, 
den günſtigen Eindruck zu ſteigern, welchen ſeine Perſönlich— 
keit hervorgebracht. Namentlich Fräulein Lona hatte Gelegenheit, 
ſich über die feine Art ſeines Auftretens zu. freuen, denn es 
war ihr erſichtlich einmal ſehr ungelegen gekommen, als Dobriner 
plötzlich vor ihr auftauchte, während ſie ſich in einem von breit— 
blätterigen Palmen gebildeten traulichen Winkel halblaut und an— 
ſcheinend recht eifrig mit Hohenbruck unterhielt. Zwar war ſie als 


durch eine Fülle ſeltener 
von Wintergarten vers 


Reinhold 


| 


| 


Man 


der 


Ortmann. 
5. Fortſetzung.] 

nichts von ihrer 

hatte nichtsdeſto⸗ 
ſich nach einigen gleich— 
i zurückzuziehen, und im weiteren Ders 
laufe des Abends hatte er ſehr geſchickt vermieden, die Zwie— 
ſprache der beiden noch einmal unliebſam zu ſtören. Er widmete 
ſich nur noch mit verdoppelter Hingabe der Unterhaltung mit dem 
feurigen, jungen Privatdozenten, und die Uebereinſtimmung ihrer 
Anſichten mußte noch erfreulicher als zuvor zu Tage getreten ſein, denn 
einige Stunden nach Aufhebung der Tafel ſchieden ſie von einander 
wie Freunde. 

? Herr Auguſt Eibenſchütz, der fortwährend in ihrer Nähe herum— 
geſtrichen war und dabei beſtä idig beinahe andächtige Blicke auf feinen 
Sohn geworfen hatte, überſchüttete Dobriner beim Fortgehen mit dein⸗ 
genden Aufforderungen, ſeinen Beſuch bald und oft zu wiederholen. 
Die Frau vom Hauſe aber war verſchwunden, und es mußte wohl 
nichts Auffälliges und Ungewöhnliches in ihrer vorzeitigen Entfernung 
ſein, da weder ihre Angehörigen, noch der Premierlieutenant eine Be— 
merkung darüber machten. 

Es war nur natürlich, daß die beiden 
Haus verließen, und wenn auch Hohenbruck dem neuen Bekaunten 
Zen vorläufig noch immer ſeine kühle, abwartende Haltung - bes 
wahrte, konnte er als ein Mann von höflichen Sitten doch nicht ab⸗ 
lehnen, als Dobriner ihn um die Erlaubniß bat, noch ein Stück 
Weges mit ihm gehen zu dürfen. 
ſprachen erſt von allerlei 
dann aber wußte Dobriner 
des Hauſes zu lenken, 


zogene junge Dame bemüht 
ihm merken zu laſſen, 
weniger den guten Geſchmack 
giltigen Worten wieder 


ihn 
Dobriner 


geweſen, 
aber 
gehabt, 


Herrn gemeinjan das 


fernliegenden, 
die 
welche 


Sie 
Dingen; 
Bewohner 
hatten. 

„Eine ſehr liebenswürdige und ſympathiſche 
„Vermuthlich gehören Sie ſchon ſeit längerer Zeit 
derſelben, Herr Lieutenant!“ 

„Nicht allzulange“, erwiderte 
Monaten erſt machte mich ein 
mit dem Doktor Heinz bekannt, 
dem letzteren war die für mich ſeh 
gegnung.“ 

„Ich begreife wohl, daß man ſich mit lebhafter Genugthuung 
einen Freund dieſes ausgezeichneten jungen Mannes nennen kann. 
begegnet in unſeren Tagen nicht mehr allzu häufig einem 
Menſchen, der gleich ihm ſeinen Sinn nur auf die höchſten idealen 
Güter des Daſeins gerichtet hat und ſich in edler Selbſtloſigkeit 
fernz zuhalten weiß von jeder Berührung mit dem Niedrigen und Ge— 
meinen.“ 

Hohenbruck machte eine kurze zuſtimmende Bemerkung, 
ging nicht auf den überſchwenglichen Ton ſeines Begleiters 
überließ auch dieſem allein die Sorge für die Weiterführung 
ſpräches. Es war im Ganzen nicht viel Ermuthigendes für Dobri— 
ner in ſeinem Benehmen, aber der ehemalige Rechtsanwaln ſchien die 
Zurückhaltung des Offiziers nicht als etwas Kränkendes zu empfinden, 
da er ganz unbeirrt in ſeiner verbindlichen Weiſe fortfuhr: „Und 
Fräulein Lona iſt, wie es ſcheint, nicht nur in ihrem Aeußeren das 
verſchönte Ebenbild ihres Bruders. So kurz auch immer meine Be— 
kanntſchaft mit der jungen Dame iſt, ſo voll Bewunderung bin ich 
doch bereits für die ſeltenen Vorzüge ihres Herzens und ihres Geiſtes. 
Der Mann, welchem dereinſt beſchieden iſt, ſie als Gattin heim⸗ 
zuführen, wird glücklich zu preiſen ſein vor allen anderen Sterb— 
lichen und dürfte dieſe beneidenswerthe Gunſt des Geſchicks 
ſelbſt mit den ſchwerſten Opfern nicht allzu theuer erkauft er— 
achten.“ 

Sie 
kommen, 
ſeinem 
ſtehen. 

„Ich gedenke mich jetzt noch auf eine 
begeben,“ ſagte er, ohne die letzte auf 
merkung Dobriners einer Erwiderung zu würdigen. 
ich das Vergnügen, Ihnen noch einmal zu begegnen, 


gleichgültigen 
Unterhaltung auf die 
ſie ſoeben verlaſſen 


Familie“, 
zu den 


ſagte er, 
Freunden 


drei 
und 


wit 
B E⸗ 


der Gefragte. „Vor etwa 
Zufall mit den Damen 
und meine Freundſchaft 
r angenehme Folge dieſer 


aber er 
ein und 
des Ge—⸗ 


an einer 
unzweideutigen 
verabſchieden, 


waren gerade 
und in der 
Begleiter zu 


ötraßenkreuzung auge— 
Abſicht, ſich nunmehr von 
blieb der Premier-Lieutenant 


Stunde in das Kaſino zu 
Lona Eibenſchütz bezügliche Be— 
„Vielleicht habe 
mein Herr! Gu⸗ 


ten Abend!“ 


Mit einer leichten Neigung des Oberkörpers legte er 
Hand an den Helm und drehte ſich kurz um, um feſten, 
Schrittes die Straße hinabzugehen. 

Dobriner blickte ihm ein paar Sekunden fang lächelnd nach: 
ſteckte er gemächlich die Hände in die Taſchen ſeines 


grüßend die 
klingenden 


dann 


Richtung 
zu 
heutigen 


nach der 
Ausdrucke 
mit 


entgegengeſetzten 
ſeines Geſichtes 
dem Verlauf 


Ueberrocks und ſchlenderte 
davon. Nach dem heiteren 
theilen, war er vollauf zufrieden 
Abends. 


des 


. 


Etwa eine Woche ſpäter ſaßen Herr Auguſt Eibenſchütz und 
Paul Dobriner einander abermals um die Vormittagszeit in dem 
Arbeitszimmer des Rentiers gegenüber, und diesmal handelte es 
ſich zwiſchen ihnen nicht mehr wie bei jenem erſten Beſuch ledig— 
lich um einen Austauſch von Höflichkeiten und gefälligen Medens- 
arten. Dobriner hatte gleich im Eingange des Geſpräches be— 
merkt, daß er gekommen ſei, um von dem Anerbieten ſeines 
verehrten Freundes, ihm mit ſeinen Erfahrungen und ſeinem 
Rathe zur Seite zu ſtehen, Gebrauch zu machen, und Herr 
Auguſt Eibenſchütz hatte ihm darauf ſofort mit dem Aus⸗ 
druck lebhafteſter Spannung ſein ehrwürdig freundliches Autlitz 
zugewendet. 

„Wir leben in einer Zeit der Aufklärung und des Fort- 
ſchritts,“ begann der ehemalige Rechtsanwalt mit einer Feierlich⸗ 
keit, von welcher ſchwer zu ſagen geweſen wäre, ob ſie aufrich— 
tig oder ironiſch gemeint ſei. „Das eigentliche Looſungswort unſerer 
Tage heißt „Humanität,“ im Mittelpunkt aller Erörterungen ſteht 
die große ſoziale Frage, und wir können kein Zeitungsblatt in die 
Hand nehmen, ohne von ſtaatlichen und privaten Beſtrebungen zu 
leſen, welche einzig darauf gerichtet ſind, das Loos der ärmeren 
Volksſchichten zu erleichtern und die Lage der arbeitenden Klaſſen zu 
verbeſſern.“ 

Herr Auguſt Eibenſchütz hatte die Augen immer weiter aufgethan 
und zu den einleitenden Worten ſeines jungen Freundes ſchließlich ein 
Geſicht gemacht, wie Jemand, der im Ungewiſſen iſt, ob man nicht 
etwa die Abſicht habe, ihn zum Beſten zu halten. 

„Jawohl — ganz recht,“ beſtätigte er zögernd. „Was Hauskol— 
letten und andere Sammlungen zu derartigen Zwecken anbetrifft, jo 
weiß auch ich ein Liedchen davon zu ſingen.“ 

„Ah, ſehen Sie, da kommen wir gleich auf das, was ich ſagen 
wollte. Die Börſen der reichen Leute werden zu allen erdenklichen 
arbeiterfreundlichen Zwecken in Auſpruch genommen, und wie der 
Wind nun einmal weht, hat Keiner fo recht den Muth, ſich auszu— 
ſchließen, wie ſauer es auch manchem fallen muß, immer und immer 
wieder in die Taſche zu greifen.“ 

Der ehrwürdige Rentier ſeufzte zuſtimmend, aber er war offen— 
bar noch immer ſehr weit davon entfernt, zu begreifen, worauf der 
Andere hinaus wolle, und Dobriner ſchien ſich darin zu gefallen, ein 
wenig mit ſeiner Neugierde zu ſpielen. 

„Wer es zu etwas bringen will,“ fuhr er fort, „der muß ſich 
vor allem darauf verſtehen, den Zeichen der Zeit die rechte Deutung 
zu geben und ſie zu ſeinem Vortheil zu nützen. Ich aber halte 
gerade das fieberhafte Werben um die Befriedigung und die Gunſt 
des Proletariats für ein ſolches Zeichen der Zeit und ich ſehe nicht 
ein, warum ein kluger Kopf aus dieſer Thorheit wicht ebenſo gut Ges 
winn ziehen konnte wie aus irgend einer anderen.“ 

Nun war doch wenigftens endlich das Wort gefallen, das Herrn 
Auguſt Eibenſchütz der Nothwendigkeit überhob, ſeine menſcheufreund⸗ 
liche Miene aufzuſetzen. Er rieb ſich mit dem Rücken der Hand das 
glattraſirte Kinn und meinte diplomatiſch: „Kluge Köpfe finden im— 
mer und überall ihre Rechnung, mein lieber Herr Rechtsanwalt, 
aber wie gerade auf dieſem Felde etwas Nennenswerthes zu verdienen 
ſein ſollte —“ 

„Hören Sie mich nur gefälligſt an! Einen der ſchwierigſten 
punkte bei der Löſung des ſozialen Konflikts bildet ohne Zweffel 
die Wohnungsfrage. Die großen Miethskaſernen der Arbeiterviertel 
Berlins, in deren jeder ſich mehrere hundert Perſonen jedes Alters 
und Geſchlechts zuſammendrängen müſſen, bedeuten erwieſenermaßen 
einen ſchweren Uebelſtand, unter welchem die Arbeiterbevölkerung ge— 
ſundheitlich wie moraliſch empfindlich zu leiden hat, und welcher da— 
rum zugleich eine ernſte Gefahr für die geſammte bürgerliche Geſell— 
ſchaft in ſich ſchließt. Der Aufenthalt in dieſen gefängnißartigen Ges 
bäuden, wo ſie ſich aus Gründen der Sparſamkeit in jedem Zimmer 
oft buchſtäblich bis zum Erſticken zuſammenpferchen müſſen, hat den 
großen Maſſen läugſt jenes Gefühl des Behagens entfremdet, mit 
welchem uns glücklicher ſituirte Menſchenkinder der Beſitz eines trau— 
ten Heims täglich aufs Neue erfüllt, und er hat ihnen längſt das 
Verſtändniß geraubt für die tiefe Wahrheit des alten Reimwortes, 
daß eigener Herd Goldes werth ſei. Ihre jämmerlichen Behauſungen 


ur⸗ 


und das Unweſen der ſogenannten Schlafſtellen haben namentlich die 


Fabrikarbeiter zu Vagabunden gemacht, denen jede Anhänglichkeit 
an die heimiſche Scholle unbekannt iſt und die leichten Herzens heute 
hierhin, morgen dorthin wandern, je nachdem eine augenblickliche Un— 
zufriedenheit mit den Lohnverhältniſſen oder vielleicht das Looſungs⸗ 


wort irgend eines Streik-Komitees es ihnen nahe legt. Hier iſt mei— 
ner Ueberzeugung nach ein Arbeitsgebiet für die beſitzenden Klaſſen, 
auf welchem bisher noch viel zu wenig gethan iſt, — hier liegt eine, 
Aufgabe, welche wohl des Schweißes der Edlen werth iſt und für 
welche ſich, wie ich denke, das Intereſſe und die Opferwilligkeit weiter 
Kreiſe ohne jede Schwierigkeit müßten gewinnen laſſen. Einzelne 
Verſuche mit kleinen Arbeiterhäuſern und dergleichen ſind wohl ſchon 
hier und da gemacht worden, aber ſie mußten nothwendigerweiſe an 
der Armſeligkeit der Mittel ſcheitern, mit welchen man ſie unternom— 
men. Einen großen Erfolg darf man ſich, wie auf jedem anderen 
Felde, auch hier wohl nur von der Aufwendung ſehr bedeutender Ka— 
pitalien verſprechen.“ 

Der Rentier gähnte durch die Naſe und begann mit einem Blei— 
ſtift zu ſpielen. Sein Intereſſe für das Projekt des Anderen verrin— 
gerte ſich augenſcheinlich immer mehr, und es geſchah wohl nur aus 
Höflichkeit, wenn er fragte: „Und nun haben Sie alſo die Abſicht, 
dieſe bedeutenden Kapitalien für die Löſung des Problems aufs Spiel 
zu ſetzen?“ 

„Ich? Nein! Wenigſtens nicht, ſoweit meine eigenen Mittel in 
Frage kommen. Aber ich gedenke eine große Aktiengeſellſchaft für den 
Bau von Arbeiterhäuſern ins Leben zu rufen — eine Geſellſchaft, de— 
ren Aktionäre zunächſt allerdings weniger auf eine hohe Verzinſung 
ihres Geldes als auf jenes ſchöne Gefühl innerer Befriedigung werden 
rechnen dürfen, welches das Bewußtſein einer guten That ſtets im 
Gefolge hat.“ 

„So! Na, ich wünſche Ihnen Glück zu dem Unternehmen,“ 
meinte Herr Auguſt Eibenſchütz kühl. „Doch ich glaube, offen ge⸗ 
ſtanden, nicht, daß Sie einen nennenswerthen Erfolg davon haben 
werden.“ 

„Ich aber bin von dieſem Erfolg 
ſind gewaltige Summen ſchon für viel weniger greifbare und ein— 
leuchtende Zwecke aufgebracht worden, und die Löſung der ſozialen 
Frage iſt ja ein Schlagwort, das ſeine Wirkung in unſeren Tagen 
niemals verfehlt. Man muß nur darauf bedacht ſein,“ ſo ſetzte Paul 
Dobriner ſeine Ausführungen fort, „die ganze Angelegenheit mit 
dem nöthigen Geräuſch und in der gehörigen bengaliſchen Be⸗ 
leuchtung in Sczene zu ſetzen. Man muß einflußreiche Zeitungen 
dafür gewinnen, muß große Verſammlungen einberufen und muß 
vor allen die wohlwollende Aufmerkſamkeit hoher Perſonen auf 
das gemeinnützige Unternehmen zu lenken verſtehen. Sie glauben 
nicht, verehrter Freund, welche Wunder die Ausſicht auf einen 
niedlichen Orden oder ein hübſches Titelchen bisweilen zu bewirken 
vermag.“ 

„Nun, es iſt ja möglich, daß ſich das Ding wirklich zu Stande 
bringen läßt, aber Sie würden eine Unmaſſe von Arbeit und 
wahrſcheinlich auch ſehr bedeutende Koſten davon haben, ohne daß 
ich bis jetzt einſehen könnte, wo denn eigentlich der Nutzen für 
Sie ſtecken ſollte. Bei einer Aktiengeſellſchaft dieſer Art würde 
ja nicht einmal der allerkleinſte Gründergewinn herauszuſchlagen 
ſein.“ f 


felſenfeſt überzeugt! Es 


„Das käme doch wohl darauf an, wie man die Sache anfaßt“ 
ſagte Dobriner lächelnd. : 

„Mein Plan wäre in großen Zügen etwa folgender: Sobald 
das erforderliche Kapital durch genügende Zeichnungen geſichert iſt, 
wird ein großes Terrain in der näheren Umgebung Berlins erworben 
und ſogleich mit einer beträchtlichen Anzahl kleiner Häuſer beſetzt, 
deren jedes Raum für ein oder zwei Arbeiterfamilien bietet. Die 
Baukoſten werden nicht allzu bedeutend ſein, denn man verwendet 
natürlich nur das billigſte Material, und jeder Luxus iſt ja durch 
die Natur der Sache vor vornherein ausgeſchloſſen. Nur ein 
Gärtchen und ein Ziegenſtall müſſen nothwendig bei jedem Hauſe 
ſein. 
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(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


A.: Wie lange fahren Sie ſchon Rad? 
Seit zwei Jahren. 

Sind Sie ſchon mal verunglückt? 

Ich nicht, aber mehrere Paſſanten. 

— Verleger (auf ſein Söhnchen weiſend, zum Redakteur): 
Sehen Sie nur den kleinen Burſchen — immer greift er nach der 
Scheere! Der wird gewiß 'mal Redakteur! 

Redakteur: Hm — oder ein Haarkünſtler. ... 

Boshaft. Herr: Wie lange fahren Sie ſchon Rad, 
Fräulein? 

Fräulein: 

Her t; 


— Aha! 
B. 
A.: 


B.: 
B.: 


Seit meinem achtzehnten Lebensjahr. 
So, gab's denn ſchon damals Fahrräder ? 


———— 


Die Eltern der Kaiſerin Eliſabeth. 


Herzog Maximilian in Bayern. Herzogin Ludowika in Baiern. 


Die größte Kanone der Gegenwart. 


— j— — —  —_— — 
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